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)kumene In den ZzWwanziger Jahren eIlMmMa
Und seın Umiteld

Zum edenken Al den Von elıls>mann
VOT ( Jahren‘'

Profl. Dr. Deißmann 6-1 93 /) WAaIrl, ach e1ner ersien Profes
SUTr 1n Heidelberg, VOTN 909 DIs SEINeEeTr Emeritierung/Entpflichtung 1M
Jahr 935 Professor Tur Neues estamen der amaligen Friedrich-Wil
helm-Universität 1n Berlin egen Ende SE1INES akademischen Wirkens
wurde 930 ZU Rektor der Universität sewählt. Mit sroßer ur und
Umsicht üubte dieses Amt SOWIE das nachfolgende Prorektora und 1M
SCNIUSS daran auch öch das Dekanat SEINEer Fakultät dUS, den Be
dingungen wachsender Unruhe und politischer Polarisierung In der STU:
dentensc und dem Lehrkörper. Er starh 1n Berlin 937 Auf Tun der
MmMbruche In den folgenden Jahrzehnten 1st Deißmann weitgehend 1n Ver-
gessenheit geraten

Deikmann WT 1n hoch angesehener akademischer Lehrer, des
SEeT wIissenschaftliche eistung Uurc acht Ehrendoktorate europäischer
und amerikanischer Universitäten sewurdigt wurde In SEINeEeTr WISSEeN-
SC  I1Ichen11dmete sich VOT allem der philologischen und lex1-
kographischen Untersuchung der Sprache des Neuen Jlestaments aufT dem
Hintergrun der damals lehhaft betriebenen religionswissenschaftlichen
und sozlalgeschichtlichen Erforschung des hellenistischen mieldes Sein
ungewöhnlich weltes Netzwerk VOTN internationalen akademischen Oontak-
ten Tuhrte dazu, dass schon 1M ersien Jahr seiner Lehrtätigkeit In Berlin
In die beginnenden Okumenischen Bemühungen ZUr Vertiefung der USam-
menarbeit zwischen YI1sten und Kirchen hineingezogen wurde, insbe-
Ondere 1n der Situation zunehmender politischer Spannungen zwischen

] HMeser Aufsatz veht zurück auf eıinen Vortrag 71 November 20172 auf Einladung der
/entral-: und Landeshibliothek Berlin (ZLB), die MIr vroßzügig Zugang ZU WwWIisSseNschaft-
lichen Nachlass VON Deißmann vgewährte
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Prof. Dr. Adolf Deißmann (1866–1937) war, nach einer ersten Profes-
sur in Heidelberg, von 1909 bis zu seiner Emeritierung/Entpflichtung im
Jahr 1935 Professor für Neues Testament an der damaligen Friedrich-Wil-
helm-Universität in Berlin. Gegen Ende seines akademischen Wirkens
wurde er 1930 zum Rektor der Universität gewählt. Mit großer Würde und
Umsicht übte er dieses Amt sowie das nachfolgende Prorektorat und im
Anschluss daran auch noch das Dekanat seiner Fakultät aus, unter den Be-
dingungen wachsender Unruhe und politischer Polarisierung in der Stu-
dentenschaft und dem Lehrkörper. Er starb in Berlin 1937. Auf Grund der
Umbrüche in den folgenden Jahrzehnten ist Deißmann weitgehend in Ver-
gessenheit geraten. 

I.

Adolf Deißmann war ein hoch angesehener akademischer Lehrer, des-
sen wissenschaftliche Leistung durch acht Ehrendoktorate europäischer
und amerikanischer Universitäten gewürdigt wurde. In seiner wissen-
schaftlichen Arbeit widmete er sich vor allem der philologischen und lexi-
kographischen Untersuchung der Sprache des Neuen Testaments auf dem
Hintergrund der damals lebhaft betriebenen religionswissenschaftlichen
und sozialgeschichtlichen Erforschung des hellenistischen Umfeldes. Sein
ungewöhnlich weites Netzwerk von internationalen akademischen Kontak-
ten führte dazu, dass er schon im ersten Jahr seiner Lehrtätigkeit in Berlin
in die beginnenden ökumenischen Bemühungen zur Vertiefung der Zusam-
menarbeit zwischen Christen und Kirchen hineingezogen wurde, insbe-
sondere in der Situation zunehmender politischer Spannungen zwischen

Ökumene in den zwanziger Jahren – Adolf Deißmann
und sein Umfeld

Zum Gedenken an den Todestag von Adolf Deißmann 
vor 80 Jahren1

1 Dieser Aufsatz geht zurück auf einen Vortrag am 21. November 2012 auf Einladung der
Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB), die mir großzügig Zugang zum wissenschaft-
lichen Nachlass von Adolf Deißmann gewährte.
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Deutschland und England. /Zusammen mi1t anderen ollegen SEINeEeTr er
ner aku wurde dann 1n den folgenden 25 ahren e1inem entsche1-
denden Impulsgeber Ffür die frühe Okumenische ewegung. Sein ach
lass 1st daher e1nNe Fundgrube Tur die Erforschung der TunNnzel der
Okumenischen ewegung und der besonderen VOTN Theologie und KIr-
che 1n Deutschlan: 1n diesem Zusammenhang.

Als olge der ras  en politischen, kıirchlichen und theologischen Um
brüche, die sich schon Ende SE1INES Lebens abzeichneten, 1st
Deißmann Jan ge /Zeit In Vergessenheit geraten Seine wIissenschaftliche
beit Neuen estamen verlor Bedeutung, se1t sich die historisch-kri
tische ethode durchsetzte und SEINEe auf Vermittlung ausgerichteten Oku
menisch-theologischen Überzeugungen und mpulse Uurc die radıkaleren
Positionen der dialektischen Theologie verdrängt wurden. Als 937/
starb, USSTe er mi1t ansehen, WIEe sSeın Lebenswerk begann, sich dem
ruc der politischen und kirchlichen Verhältnisse aufzulösen.

In den etzten Jahrzehnten 1st die Frühgeschichte der Okumenischen
ewegung zunehmend ZU Gegenstand wIissenschaftlicher Forschung A
worden In diesem Zusammenhang taucht natürlich auch der Name VOTN

Deißmann auf, da den Mme1lsten wichtigen Konflerenzen und Pro
76855671 persönlich beteiligt Wi Oft als itglie Ooder Vorsitzender VOTN Lei
tungsgremien Ooder Studienkommissionen Nur selten Te1Ilc 1st er Uurc
eindrucksvolle en Oder konzeptionelle Vorschläge und mpulse Eervor-

Sein Okumenisches 1rken vollzog sich VOT allem In der ntensI1-
Vel und unermudlichen ege VOTN Beziehungen und In der emühung
Verständigung zwischen Oft schwer vereinbaren theologischen, kirchlichen
und politischen Positionen und Interessen Die Offiziellen Protokolle und
Berichtsbände der Okumenischen Jagungen und Konferenzen lassen diese
WIC  ige e1 1M Hintergrun 1Ur schwer erkennen Deilßmann hat sich
ZWAar S17 der Veröffentlichung des VOTN ihm bearbeiteten und herausgege-
enen amlilıchen EeTICcNTSsS ber die Stockholmer Weltkirchenkonferenz Tur
Praktisches Christentum 925 me Nnriac 1n ulsatizen Oder kleineren
cnrılften seinem 1rken 1n der Okumenischen ewegung sgeäußert,
aber diese Selbstzeugnisse gerieten chnell In Vergessenheit und wurden
überlagert UuUrc theologisch Oder kirchenpolitisch einflussreichere St1m
Inen AUS dem Okumenischen Umfeld

Eerst 1n NeUeTeTr /Zeit 1st Deißmann als Wissensc  ler und als
e1nNe der deutschen Schlüsselpersonen 1n der Frühgeschichte der Okumen1-
schen ewegung wieder In das 1C der Forschung geraten 1e$ ang
unmittelbar ZUSAaMmMmmen miıt dem Umstand, dass sSeın In der Zentral und
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Deutschland und England. Zusammen mit anderen Kollegen seiner Berli-
ner Fakultät wurde er dann in den folgenden 25 Jahren zu einem entschei-
denden Impulsgeber für die frühe ökumenische Bewegung. Sein Nach-
lass ist daher eine Fundgrube für die Erforschung der Frühzeit der
ökumenischen Bewegung und der besonderen Rolle von Theologie und Kir-
che in Deutschland in diesem Zusammenhang.

Als Folge der radikalen politischen, kirchlichen und theologischen Um-
brüche, die sich schon am Ende seines Lebens abzeichneten, ist Adolf
Deißmann lange Zeit in Vergessenheit geraten. Seine wissenschaftliche Ar-
beit am Neuen Testament verlor an Bedeutung, seit sich die historisch-kri-
tische Methode durchsetzte und seine auf Vermittlung ausgerichteten öku-
menisch-theologischen Überzeugungen und Impulse durch die radikaleren
Positionen der dialektischen Theologie verdrängt wurden. Als er 1937
starb, musste er mit ansehen, wie sein Lebenswerk begann, sich unter dem
Druck der politischen und kirchlichen Verhältnisse aufzulösen. 

In den letzten Jahrzehnten ist die Frühgeschichte der ökumenischen
Bewegung zunehmend zum Gegenstand wissenschaftlicher Forschung ge-
worden. In diesem Zusammenhang taucht natürlich auch der Name von
Adolf Deißmann auf, da er an den meisten wichtigen Konferenzen und Pro-
zessen persönlich beteiligt war, oft als Mitglied oder Vorsitzender von Lei-
tungsgremien oder Studienkommissionen. Nur selten freilich ist er durch
eindrucksvolle Reden oder konzeptionelle Vorschläge und Impulse hervor-
getreten. Sein ökumenisches Wirken vollzog sich vor allem in der intensi-
ven und unermüdlichen Pflege von Beziehungen und in der Bemühung um
Verständigung zwischen oft schwer vereinbaren theologischen, kirchlichen
und politischen Positionen und Interessen. Die offiziellen Protokolle und
Berichtsbände der ökumenischen Tagungen und Konferenzen lassen diese
wichtige Arbeit im Hintergrund nur schwer erkennen. Deißmann hat sich
zwar seit der Veröffentlichung des von ihm bearbeiteten und herausgege-
benen amtlichen Berichts über die Stockholmer Weltkirchenkonferenz für
Praktisches Christentum 1925 mehrfach in Aufsätzen oder kleineren
Schriften zu seinem Wirken in der ökumenischen Bewegung geäußert,
aber diese Selbstzeugnisse gerieten schnell in Vergessenheit und wurden
überlagert durch theologisch oder kirchenpolitisch einflussreichere Stim-
men aus dem ökumenischen Umfeld.

Erst in neuerer Zeit ist Adolf Deißmann als Wissenschaftler und als
eine der deutschen Schlüsselpersonen in der Frühgeschichte der ökumeni-
schen Bewegung wieder in das Blickfeld der Forschung geraten. Dies hängt
unmittelbar zusammen mit dem Umstand, dass sein in der Zentral- und
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Landeshibliothek Berlin (ZLB) verwahrter acnlass inzwischen SOWEeIlT
chronologisch aufgenommen und sgeordne 1St, dass Tur die Forschung
zugänglich IST. Der umfangreiche acnlass neben den Nachlässen VOTN

VOTN Harnack und e1nno Seeberg e1ner der rößten e1Nes 1 heolo
gEN SEINeEeTr /Zeit elangte bereits 937 1n den Besitz der Berliner tadtbi
lothek Im rieg wurde die Bibliothek teilweise ZersSißr und UuUrc WEe1-
lere Um und Auslagerungen ach 945 singen e1le des Nachlasses
verloren Die professionelle archivalische Erfassung der 406 numMerTIer-
ten Einheiten miıt 03 / appen, die 1n 123 Kartons selager Sind, hat erst
begonnen und wIird och BETAUME /Zeit In Anspruch nehmen on Jjetzt
ahber aben Forscher miıt der Auswertung des Nachlasses begonnen.

Einer der ersien WT der Berliner Kollege Christoph Markschies Er hat
SEINEe 1M Rahmen e1ner Heidelberger Kingvorlesung vorgetiragene Studie
ber 9y  O Deißmann 1n Heidelberger Pionier der ÖOkumene“ Tur den
TuC 2005 Uurc WIC  ige Verweise auf bisher unveröffentlichte lexte
AUS dem acnl1ass VOTN Deißmann ergänzt.2 ann egte 2008 der australı-
sche räzist Albrecht Gerber e1nNe Dissertation VOT dem 1le 9y
Deissmann (1 866-1 Y37/) analysıs Yı academiıc and theological OUTSI-
der 1n Wilhelmine und Weimar Germany and his diverse, ploneering COT-
tributions“.  “3 Die Dissertation konzentriert sich 1n ihren ersten beiden leli
len aufT die philologischen und lexikographischen Untersuchungen
Deißmanns SOWIE aufT sSe1INne maßgebliche Beteiligung insgesamt Ssieben
Ausgrabungsexpeditionen In Ephesus 1n den Jahren 6-]1 033 Der dritte
Jell, In dem Gerber AaUSTIUNFUC den Berliner acnlass heranzieht, 1st den
sozlalpolitischen, Iriledenspolitischen und Okumenischen Aktivitäten VOTN
Deißmann gewidmet.

Inzwischen jeg auch e1nNe eutische Studie Deikmann AUS dem Jahr
2009 VOT In (Gestalt der amburger theologischen Dissertation VOTN TNSs
tto Meinhardt dem 1te ‚13  O Deissmann EIin Wegbereiter der
Weltchristenheit. Die VETBESSECNE Dimension 1M Lebenswerk e1Nes Hoch:

“4schullehrers Die beiden ergänzenden Angaben aufT der lıtelseite prazl-

Christoph Markschies Deißmann e1n Heidelberger Pionier der Ökumene; In
/Zeitschrift TUr Neuere Iheologiegeschichte, 12/1, 2005, 4788
FeC: (G(erber Deissmann 000-1937/). Än analysis f academic and theolo-
vical Outsider In VWilhelmine and VWeimar Germany and his diverse, ploneering Ontribu:
Ons. 1e http://e-publications.une.edu.au/vital/ access/manager/ Repository/une:
06572 (aufgerufen 02 05 _ 201 /)
FAS $fO Meinhardt: Deissmann. Fin VWegbereiter der VWeltchristenheit. He
VergeSSecNe IHmension 1m Lehbenswerk e1Nes Hochschullehrer 1e nttp:  ediss.
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Landesbibliothek Berlin (ZLB) verwahrter Nachlass inzwischen soweit
chronologisch aufgenommen und geordnet ist, dass er für die Forschung
zugänglich ist. Der umfangreiche Nachlass – neben den Nachlässen von
Adolf von Harnack und Reinhold Seeberg einer der größten eines Theolo-
gen seiner Zeit – gelangte bereits 1937 in den Besitz der Berliner Stadtbi-
bliothek. Im Krieg wurde die Bibliothek teilweise zerstört und durch wei-
tere Um- und Auslagerungen nach 1945 gingen Teile des Nachlasses
verloren. Die professionelle archivalische Erfassung der 1406 nummerier-
ten Einheiten mit 937 Mappen, die in 123 Kartons gelagert sind, hat erst
begonnen und wird noch geraume Zeit in Anspruch nehmen. Schon jetzt
aber haben Forscher mit der Auswertung des Nachlasses begonnen. 

Einer der ersten war der Berliner Kollege Christoph Markschies. Er hat
seine im Rahmen einer Heidelberger Ringvorlesung vorgetragene Studie
über „Adolf Deißmann – ein Heidelberger Pionier der Ökumene“ für den
Druck 2005 durch wichtige Verweise auf bisher unveröffentlichte Texte
aus dem Nachlass von Deißmann ergänzt.2 Dann legte 2008 der australi-
sche Gräzist Albrecht Gerber eine Dissertation vor unter dem Titel „G.A.
Deissmann (1866–1937). An analysis of an academic and theological outsi-
der in Wilhelmine und Weimar Germany and his diverse, pioneering con-
tributions“.3 Die Dissertation konzentriert sich in ihren ersten beiden Tei-
len auf die philologischen und lexikographischen Untersuchungen
Deißmanns sowie auf seine maßgebliche Beteiligung an insgesamt sieben
Ausgrabungsexpeditionen in Ephesus in den Jahren 1926–1933. Der dritte
Teil, in dem Gerber ausführlich den Berliner Nachlass heranzieht, ist den
sozialpolitischen, friedenspolitischen und ökumenischen Aktivitäten von
Deißmann gewidmet. 

Inzwischen liegt auch eine deutsche Studie zu Deißmann aus dem Jahr
2009 vor in Gestalt der Hamburger theologischen Dissertation von Ernst-
Otto Meinhardt unter dem Titel: „Adolf Deissmann. Ein Wegbereiter der
Weltchristenheit. Die vergessene Dimension im Lebenswerk eines Hoch-
schullehrers.“4 Die beiden ergänzenden Angaben auf der Titelseite präzi-

2 Christoph Markschies: Adolf Deißmann – ein Heidelberger Pionier der Ökumene; in:
Zeitschrift für Neuere Theologiegeschichte, Bd. 12/1, 2005, 47–88.

3 Albrecht Gerber: G.A. Deissmann (1866–1937). An analysis of an academic and theolo-
gical outsider in Wilhelmine and Weimar Germany and his diverse, pioneering contribu-
tions. Siehe: http://e-publications.une.edu.au/vital/access/manager/Repository/une:
6652 (aufgerufen am 02.05.2017).

4 Ernst Otto Meinhardt: Adolf Deissmann. Ein Wegbereiter der Weltchristenheit. Die
vergessene Dimension im Lebenswerk eines Hochschullehrers. Siehe: http://ediss.
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sı1eren das eiıtende Interesse des Verfassers ES seht ihm e1INerseIits die
Mitwirkung Deikmanns „Del der Formulierung der Ozlalen rage der
en des 19 und 20 Jahrhunderts und das ngen die Gestaltung
VOTN Kırche und (Gesellsc ach dem Ersten eltkrieg“ und andererseits

sSe1INne „Bemühung die Verständigung der Völker und die e1 Tur
die inigung der YI1sten VOT dem Hintergrun: der Spannungen 1n Europa

Beginn des Jahrhunderts  “ Die1VOTN Meinhardt bletet die BIsS
her umfangreichste Auswertung des Deikmann Nachlasses und enthält 1M
LiteraturverzeichniIis eiınen detaillierten ÄAuszug AUS der Inventarliste SOWIE
1M Anhang (S 4606-—4 /4} Kurzbiographien der wichtigsten Persönlich:
keiten der Iruüuhen Okumenischen ewegung, miıt enen Deißmann In

Austausch stand
Das beginnende wIissenschaftliche Interesse eißmann-Nachlass 1st

der Hintergrun: Tur diesen Aufsatz Im Unterschie den Oben erwähn-
ten Autoren kann ich Te1IlCc Tur mich nicht 1n Anspruch nehmen, mi1t dem
acnlass VOTN Deilßmann schon wirklich sein Meine begrenzte
wIissenschaftliche Kompetenz erı die allgemeine Geschichte der Oku
menischen ewegung. Ich werde daher mi1t einıgen sroben tTiıchen U-

chen, die Okumenischen Prozesse In den ersien drei Jahrzehnten des VeT-

Jahrhunderts nachzuzeichnen und Deilßlmanns 1rken In
diesem Umfeld anzudeuten. Dabe!1i werde ich dankbar die 1n den erwähn-
ten tudien bereits begonnene Auswertung SE1INES Nachlasses utz:

IT

Die „Ökumenische ewegung“ verdankt ihre Ursprünge e1NerseIlts
den Erweckungsbewegungen 1M 19 Jahrhundert, VOT allem In England
und den USA, und den dadurch geprägten weltweiten Missionsinitiativen.
Ihr Beginn wird er Mels miıt der sroßen Weltmissionskonferenz In
Edinburgh 910 und den amen des amerikaniıschen Okumenischen PIo-
nNnıers John Mott und SE1INES britischen Partners verbunden
/u den leilnehmern der Konflerenz 1n Edinburgh ehörte auch der amer1-
kanısche Missionsbischo Charles ren Urc SEINEe Teilnahme SCWAaNN
die Überzeugung, dass der Glaubwürdigkeit des gemeinsamen MI1S-

sub.uni-hamburg.de/volltexte/2009/428 //pdf/ Deissm_EndfassungAug.09.pd. (aufge
rufen 02 05201 /)
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sieren das leitende Interesse des Verfassers: Es geht ihm einerseits um die
Mitwirkung Deißmanns „bei der Formulierung der sozialen Frage an der
Wende des 19. und 20. Jahrhunderts und das Ringen um die Gestaltung
von Kirche und Gesellschaft nach dem Ersten Weltkrieg“ und andererseits
um seine „Bemühung um die Verständigung der Völker und die Arbeit für
die Einigung der Christen vor dem Hintergrund der Spannungen in Europa
zu Beginn des 20. Jahrhunderts“. Die Arbeit von Meinhardt bietet die bis-
her umfangreichste Auswertung des Deißmann Nachlasses und enthält im
Literaturverzeichnis einen detaillierten Auszug aus der Inventarliste sowie
im Anhang (s. 466–474) 23 Kurzbiographien der wichtigsten Persönlich-
keiten der frühen ökumenischen Bewegung, mit denen Deißmann in z. T.
engem Austausch stand. 

Das beginnende wissenschaftliche Interesse am Deißmann-Nachlass ist
der Hintergrund für diesen Aufsatz. Im Unterschied zu den oben erwähn-
ten Autoren kann ich freilich für mich nicht in Anspruch nehmen, mit dem
Nachlass von Deißmann schon wirklich vertraut zu sein. Meine begrenzte
wissenschaftliche Kompetenz betrifft die allgemeine Geschichte der öku-
menischen Bewegung. Ich werde daher mit einigen groben Strichen versu-
chen, die ökumenischen Prozesse in den ersten drei Jahrzehnten des ver-
gangenen Jahrhunderts nachzuzeichnen und Adolf Deißmanns Wirken in
diesem Umfeld anzudeuten. Dabei werde ich dankbar die in den erwähn-
ten Studien bereits begonnene Auswertung seines Nachlasses nutzen. 

II.

Die „ökumenische Bewegung“ verdankt ihre Ursprünge einerseits
den Erweckungsbewegungen im 19. Jahrhundert, vor allem in England
und den USA, und den dadurch geprägten weltweiten Missionsinitiativen.
Ihr Beginn wird daher meist mit der großen Weltmissionskonferenz in
Edinburgh 1910 und den Namen des amerikanischen ökumenischen Pio-
niers John R. Mott und seines britischen Partners J. H. Oldham verbunden.
Zu den Teilnehmern der Konferenz in Edinburgh gehörte auch der ameri-
kanische Missionsbischof Charles Brent. Durch seine Teilnahme gewann er
die Überzeugung, dass es um der Glaubwürdigkeit des gemeinsamen mis-

sub.uni-hamburg.de/volltexte/2009/4287/pdf/Deissm_EndfassungAug.09.pdf (aufge-
rufen am 02.05.2017).
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SiONAarıschen Zeugnisses der Kiırchen willen notwendig sel, die zwischen
den Kirchen stehenden Unterschiede der Glaubenslehre und der kırchli
chen UOrdnung untersuchen und ach Möglichkei klären SO egte
1M SCNIUSS die Edinburgher Konflerenz der Generalsynode SEINeEeTr KIr-
che, der Protestant Episcopal Church, den Vorschlag VOTL, die christlichen
Kırchen der Welt e1ner Konflerenz ber die Fragen VOTN Glauben und KIr-
chenverfassung einzuladen, den Weg ZUr sichtbaren kEinheit der KIr-
che bahnen

AÄAndererseits kristallisierte sich In der Okumenischen ewegung das
ngen der Kiırchen In Europa und den USA e1nNe or aufT die A
sellschaftlichen und machtpolitischen Auswirkungen der Industrialisierung

der en! VO  3 19 ZU 20 Jahrhunder Die krisenhafte orge
SCHICNTE des Ersten Weltkrieges und SEINE dramatischen Frolgen tellen den
ahmen dar, 1n dem CNrıiSsUiche Persönlichkeiten AUS protestantischen KIr-
chen Inıtlativen Tur e1nNe NEUE, gerechte Friedensordnung ergriffen. Die
CNrSUÜNCHeEe Ökumene, die (‚emeiminschaft der 1M Glauben das Van-
selium VOTN Jesus T1STUS untereinander verbundenen Kirchen, wurde dAa-
be1l aufT TUun: ihnres internationalen ers verstanden als Vorbild und
Impulsgeber Tur e1nNe (0[= internationale UOrdnung des /Zusammenlehbens
der Völker, 1n der die nationalen ac und Interessengegensätze ber-
wunden werden können

Der wichtigste RKepräsentant und Vorkämpier TUr die Verwirklichung die
SET OÖökumenischen Vision War an Soderblom, Professor Tür Religionsge-
SCHICNHNTE 1 Uppsala und Leipzig und VOoNn 014 his seinem lod 031 ErzZ
ischof der Kirche VOoNn chweden In Uppsala Deißmann lernte den
gleichaltrigen Soderblom schon 9008 kennen. /Zwischen ihnen entwickelte
sich In den folgenden beiden Jahrzehnten e1ine vertrauensvolle und TIreund
SCHaIiILlıcNeEe Beziehung. Beiden gemelinsam eine undogmatische, eria
rungsbezogene Frömmigkeit, die 1Derale theologische Grundorientierung
und die stark empfundene 1sSche Verpflichtung 17 Eintreten TUr Gerech
tigkeit und Versöhnung zwischen den Völkern Die Beziehung Soderblom
wurde prägend Tür das OÖkumenische iırken VoNn Deißmann.”

Die wichtigste Inıtlative Tur die äange der Okumenischen ewegung
WT die ründung des „Weltbundes Tur internationale Freundschaftsarbeit

Für Soderblom siehe die Biographie Von eng! Hg  er athan SOderblom. HIis Life
and VWOork, Lund und Uppsala 1968 und neuerdings uch die Biographie Von Jonas Jon
SN athan SOderblom C alled Derve, Tand Kapids 2016

66 (3/201 f)

436 Ökumenische Persönlichkeiten

ÖR 66 (3/2017)

sionarischen Zeugnisses der Kirchen willen notwendig sei, die zwischen
den Kirchen stehenden Unterschiede der Glaubenslehre und der kirchli-
chen Ordnung zu untersuchen und nach Möglichkeit zu klären. So legte er
im Anschluss an die Edinburgher Konferenz der Generalsynode seiner Kir-
che, der Protestant Episcopal Church, den Vorschlag vor, die christlichen
Kirchen der Welt zu einer Konferenz über die Fragen von Glauben und Kir-
chenverfassung einzuladen, um so den Weg zur sichtbaren Einheit der Kir-
che zu bahnen.

Andererseits kristallisierte sich in der ökumenischen Bewegung das
Ringen der Kirchen in Europa und den USA um eine Antwort auf die ge-
sellschaftlichen und machtpolitischen Auswirkungen der Industrialisierung
an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert. Die krisenhafte Vorge-
schichte des Ersten Weltkrieges und seine dramatischen Folgen stellen den
Rahmen dar, in dem christliche Persönlichkeiten aus protestantischen Kir-
chen Initiativen für eine neue, gerechte Friedensordnung ergriffen. Die
christliche Ökumene, d. h. die Gemeinschaft der im Glauben an das Evan-
gelium von Jesus Christus untereinander verbundenen Kirchen, wurde da-
bei auf Grund ihres internationalen Charakters verstanden als Vorbild und
Impulsgeber für eine neue internationale Ordnung des Zusammenlebens
der Völker, in der die nationalen Macht- und Interessengegensätze über-
wunden werden können. 

Der wichtigste Repräsentant und Vorkämpfer für die Verwirklichung die-
ser ökumenischen Vision war Nathan Søderblom, Professor für Religionsge-
schichte in Uppsala und Leipzig und von 1914 bis zu seinem Tod 1931 Erz-
bischof der Kirche von Schweden in Uppsala. Deißmann lernte den
gleichaltrigen Søderblom schon 1908 kennen. Zwischen ihnen entwickelte
sich in den folgenden beiden Jahrzehnten eine vertrauensvolle und freund-
schaftliche Beziehung. Beiden waren gemeinsam eine undogmatische, erfah-
rungsbezogene Frömmigkeit, die liberale theologische Grundorientierung
und die stark empfundene ethische Verpflichtung im Eintreten für Gerech-
tigkeit und Versöhnung zwischen den Völkern. Die Beziehung zu Søderblom
wurde prägend für das ökumenische Wirken von Deißmann.5

Die wichtigste Initiative für die Anfänge der ökumenischen Bewegung
war die Gründung des „Weltbundes für internationale Freundschaftsarbeit

5 Für Søderblom siehe die Biographie von Bengt Sundkler: Nathan Söderblom. His Life
and Work, Lund und Uppsala 1968 und neuerdings auch die Biographie von Jonas Jon-
son: Nathan Söderblom. Called to Serve, Grand Rapids 2016.
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der Kırchen  &b 1M Jahr 1914, In den ersien agen ach USDruc des Ersten
Weltkriegs.6 Der un: e1nen Vorläufer 1n den bereits erwäannten
kıirchlichen Bemühungen Treundschaftliche Beziehungen zwischen
Deutschland und Großbritannien, enen Deißmann ZUSAaMmMmmen mi1t dem
Berliner Pfarrer und spateren ollegen Friedrich Siegmund-Schultze hbetei
ligt Siegmund-Schultze, der als Potsdamer Pfarrer 911 die „JOzlale
Arbeitsgemeinschaft Berlin  &b INSs en erufen und als ekretär
die e1 des deutschen kirchlichen KOomitees Tur die deutsch-britischen
Beziehungen koordinierte, e1ner der Hauptinitiatoren der ründung
des Weltbundes und dann langjähriger Sekretär SEINeEeTr deutschen ektion
Die VOTN ihm 913 begründete und BIis 933 herausgegebene Zeitschrift
„Die kiche“ wurde ZU wichtigsten deutschsprachigen Instrument Tur
Okumenische Kommunikation In den Zwischenkriegsjahren. Die CNE ahber
auch spannungsreiche Beziehung und /Zusammenarbeit zwischen Deiß
INAann und Siegmund-Schultze als den beiden Schlüsselpersonen Tur die
eutsche Beteiligung der Iruüuhen Okumenischen ewegung wurde e1nNe
eigene eingehende Studie verdienen.‘

Damıit sSind die wichtigsten personellen und strukturellen BeZuUgs-
punkte Tur das anfängliche Okumenische Umifeld VOTN Deilßmann be

Bevor WIT den 1C aufT die Okumenischen Entwicklungen 1n den
zwanzıger Jahren richten, INUSS jedoch och e1nNe besondere Inıtlative e -
änhnt werden, miıt der Deißmann seinen Ort 1M internationalen Okumen1-
schen Umfeld markiert hat: die Evangelischen ochenbriefe, 1n enen
1n den Kriegsjahren und der unmittelbaren Nachkriegszeit VOTN Dezember
914 BIis Ende 9721 versuchte, ZUr äarkung der internationale CNMSUN
chen Solidarıtä und ZUT Verständigung den Völkern beizutragen.
Diese VOTN Deilßmann selhst verfassten und dann 1NSs Englische übersetzten
Briefe singen 1n den Jahren DIs ZU Kriegseintritt der USA 017/
300 ressen, VOT allem 1n den USA, ehemalige Schüler, ollegen
und ihm ekannte Persönlichkeiten 1n Kıiırche und Öffentlichkeit, darunter
auch Verantwortliche Tur kıirchliche Zeltschriften S1e vermittelten ach

hierzu: Harmjan ahm Der Welthund TUr Freundschaftsarbeit der Kirchen 1914—
1948 1ne Okumenische Friedensorganisation, TYankiur! 72001
Für die wichtige VON Friedrich Siegmund-Schultze vgl Stefan Grotefeld: Friedrich
Siegmund-Schultze. Fin deutscher ÖOkumeniker und christlicher azlifist, (‚üterslioh
1995, SOWI1E Friedrich Stegmund-Schultze: Friedenskirche, Kaffeeklappe und die OKU:
menische MVision. PX{E 0-1  9 ng olfgang rünberg U München 19090
21 Veröffentlichungen gehen allerdings aum auf dAle Beziehung Deißmann 21n
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der Kirchen“ im Jahr 1914, in den ersten Tagen nach Ausbruch des Ersten
Weltkriegs.6 Der Weltbund hatte einen Vorläufer in den bereits erwähnten
kirchlichen Bemühungen um freundschaftliche Beziehungen zwischen
Deutschland und Großbritannien, an denen Deißmann zusammen mit dem
Berliner Pfarrer und späteren Kollegen Friedrich Siegmund-Schultze betei-
ligt war. Siegmund-Schultze, der als Potsdamer Pfarrer 1911 die „Soziale
Arbeitsgemeinschaft Berlin-Ost“ ins Leben gerufen hatte und als Sekretär
die Arbeit des deutschen kirchlichen Komitees für die deutsch-britischen
Beziehungen koordinierte, war einer der Hauptinitiatoren der Gründung
des Weltbundes und dann langjähriger Sekretär seiner deutschen Sektion.
Die von ihm 1913 begründete und bis 1933 herausgegebene Zeitschrift
„Die Eiche“ wurde zum wichtigsten deutschsprachigen Instrument für
ökumenische Kommunikation in den Zwischenkriegsjahren. Die enge aber
auch spannungsreiche Beziehung und Zusammenarbeit zwischen Deiß-
mann und Siegmund-Schultze als den beiden Schlüsselpersonen für die
deutsche Beteiligung an der frühen ökumenischen Bewegung würde eine
eigene eingehende Studie verdienen.7

Damit sind die wichtigsten personellen und strukturellen Bezugs-
punkte für das anfängliche ökumenische Umfeld von Adolf Deißmann be-
nannt. Bevor wir den Blick auf die ökumenischen Entwicklungen in den
zwanziger Jahren richten, muss jedoch noch eine besondere Initiative er-
wähnt werden, mit der Deißmann seinen Ort im internationalen ökumeni-
schen Umfeld markiert hat: die Evangelischen Wochenbriefe, in denen er
in den Kriegsjahren und der unmittelbaren Nachkriegszeit von Dezember
1914 bis Ende 1921 versuchte, zur Stärkung der internationalen christli-
chen Solidarität und zur Verständigung unter den Völkern beizutragen.
Diese von Deißmann selbst verfassten und dann ins Englische übersetzten
Briefe gingen in den Jahren bis zum Kriegseintritt der USA 1917 an ca.
300 Adressen, vor allem in den USA, d.h. an ehemalige Schüler, Kollegen
und ihm bekannte Persönlichkeiten in Kirche und Öffentlichkeit, darunter
auch Verantwortliche für kirchliche Zeitschriften. Sie vermittelten Nach-

6 Vgl. hierzu: Harmjan Dahm: Der Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen 1914–
1948. Eine ökumenische Friedensorganisation, Frankfurt a. M. 2001.

7 Für die wichtige Rolle von Friedrich Siegmund-Schultze vgl. Stefan Grotefeld: Friedrich
Siegmund-Schultze. Ein deutscher Ökumeniker und christlicher Pazifist, Gütersloh
1995, sowie Friedrich Siegmund-Schultze: Friedenskirche, Kaffeeklappe und die öku-
menische Vision. Texte 1910–1969, hg. v. Wolfgang Grünberg u.a., München 1990.
Beide Veröffentlichungen gehen allerdings kaum auf die Beziehung zu Deißmann ein.
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wchten AUS den Kirchen 1n Deutschland und uchten den Austausch AL1LZU-
ber das thische Dilemma, VOT das der rieg die Yı1sten nicht

etizt AUS den protestantischen Kiırchen tellte i1ne ZWEITEe olge richtete
sich 1n den Jahren DIS ZUr Ratifizierung des Versailler Vertrages VOT allem
er In den neutralen Ländern In der letzten olge VOTN ang 920

DIs Ende 9721 konnte Deißmann ach uflhebung der Zensurbestimmun-
gEN auch nner Deutschlands SEINEe Überzeugungen, ber die un
rechtmäßigkeit der Verletzung der Neutralıität elgiens UuUrc Deutschland,
deutlicher ZU USAdruc bringen

Die insgesamt mehr als 3060 Ausgaben der Ochenbriefe Sind 1n E1N-
drückliches Zeugnis Tur den Inst, mi1t dem Deißmann als Christ und Pa-
T1 den Weg BCHANSZEN 1st VOTN der anfänglichen Begeisterung ber die VeT-
Mmeintliche religiöse rweckung als olge e1nNes Krieges ZUr Verteidigung
des Vaterlandes und Seiner Kultur, dann dem Erschrecken ber die kon
efe Erfahrung des Krieges und Seiner physischen und seelischen /Zerstö
FuNngel, und schhleblllic Uurc die Begegnung mi1t dem sewaltfreien ETNOS
der uÄäker ZUr aren VOTN der Kriegstheologie SEINeEeTr Kirche, mi1t
der sich zunNächst identiliziert Er sich miıt seinen Ochen
riefen unvermeildlicher Kritik VOTN innen und VOTN außen daUS, besonders
heftig VOTN LeonNnard agaz AUS der chweiz und spater auch VOTN befreunde
ten Partnern AUS den USAÄA Aber die sroße enrza SEINeEeTr Briefpartner,
miıt enen auch neDen den Ochenbrieflen direkt korrespondierte,
Olfen und dankbar Tur SEINEe aufrichtige emühung Verständigung ZW1-
schen Christenmenschen den Bedingungen des Krieges, und S1E S -
hen darın eiınen wichtigen Beitrag ZUr äarkung Okumenischer Solidarıtä

Er selhst hat ach dem Ende des Krieges In ZWE1 Vorlesungen 1n Upp
sala 918 ber „Die eutsche Theologie und die Einheit der Kırche“ SE1-
nen Erkenntnisgewinn der Kriegsjahre Tormuliert: „Wenn ich irgendet-
W2S elernt habe Tur meınen inwendigen Menschen 1n den etitern dieser
1er Jahre, 1st dies, dass das Christentum STE und mi1t der EIN:
heit der Kirche Der urchristliche Einheitsgedanke 1st MI1r serade UuUrc
den rieg 1n SEINeEeTr Ballzel söttlichen ucC und TO deutlicher OFT-
den als jemals 1ne Kirche, die ihn aufgeben würde, wuüurde sich
selhst aufgeben.  “8 Seine Ochenbriefe Sind damıit sleichsam 1n VOTWERBE-

Echo der Okumenischen Überzeugung, welche ZWaNZzlg Jahre
späater die OTSC der zweılten eltkonferenz Tur Praktisches Ysten

/itiert ach Markschies, O.,
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richten aus den Kirchen in Deutschland und suchten den Austausch anzu-
regen über das ethische Dilemma, vor das der Krieg die Christen nicht zu-
letzt aus den protestantischen Kirchen stellte. Eine zweite Folge richtete
sich in den Jahren bis zur Ratifizierung des Versailler Vertrages vor allem
an Partner in den neutralen Ländern. In der letzten Folge von Anfang 1920
bis Ende 1921 konnte Deißmann nach Aufhebung der Zensurbestimmun-
gen auch innerhalb Deutschlands seine Überzeugungen, z. B. über die Un-
rechtmäßigkeit der Verletzung der Neutralität Belgiens durch Deutschland,
deutlicher zum Ausdruck bringen.

Die insgesamt mehr als 360 Ausgaben der Wochenbriefe sind ein ein-
drückliches Zeugnis für den Ernst, mit dem Deißmann als Christ und Pa-
triot den Weg gegangen ist von der anfänglichen Begeisterung über die ver-
meintliche religiöse Erweckung als Folge eines Krieges zur Verteidigung
des Vaterlandes und seiner Kultur, dann dem Erschrecken über die kon-
krete Erfahrung des Krieges und seiner physischen und seelischen Zerstö-
rungen, und schließlich durch die Begegnung mit dem gewaltfreien Ethos
der Quäker zur klaren Abkehr von der Kriegstheologie seiner Kirche, mit
der er sich zunächst identifiziert hatte. Er setzte sich mit seinen Wochen-
briefen unvermeidlicher Kritik von innen und von außen aus, besonders
heftig von Leonard Ragaz aus der Schweiz und später auch von befreunde-
ten Partnern aus den USA. Aber die große Mehrzahl seiner Briefpartner,
mit denen er auch neben den Wochenbriefen direkt korrespondierte, war
offen und dankbar für seine aufrichtige Bemühung um Verständigung zwi-
schen Christenmenschen unter den Bedingungen des Krieges, und sie sa-
hen darin einen wichtigen Beitrag zur Stärkung ökumenischer Solidarität. 

Er selbst hat nach dem Ende des Krieges in zwei Vorlesungen in Upp-
sala 1918 über „Die deutsche Theologie und die Einheit der Kirche“ sei-
nen Erkenntnisgewinn der Kriegsjahre so formuliert: „Wenn ich irgendet-
was gelernt habe für meinen inwendigen Menschen in den Wettern dieser
vier Jahre, so ist es dies, dass das Christentum steht und fällt mit der Ein-
heit der Kirche. Der urchristliche Einheitsgedanke ist mir gerade durch
den Krieg in seiner ganzen göttlichen Wucht und Größe deutlicher gewor-
den als jemals zuvor. Eine Kirche, die ihn aufgeben würde, würde sich
selbst aufgeben.“8 Seine Wochenbriefe sind damit gleichsam ein vorwegge-
nommenes Echo der ökumenischen Überzeugung, welche zwanzig Jahre
später die Botschaft der zweiten Weltkonferenz für Praktisches Christen-

8 Zitiert nach Markschies, a. a. O., 68.
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ium 1n ()xford 937/ miıt den folgenden Worten ausdrückte: „Wenn rieg
ausbricht, INUSS die Kıirche erst recht und 1n unverkennbarer Weise Kıirche
se1n, dann erst recht INUSS S1E e11NSs leiben als der e1nNe LeIib des Christus,Ökumenische Persönlichkeiten  439  tum in Oxford 1937 mit den folgenden Worten ausdrückte: „Wenn Krieg  ausbricht, muss die Kirche erst recht und in unverkennbarer Weise Kirche  sein, dann erst recht muss sie eins bleiben als der eine Leib des Christus,  .... Ebenso muss die Kirche ihre Glieder in der Einheit christlicher Bruder-  schaft zusammenhalten, wenn sie verschiedener Ansicht darüber sind, was  im Kriegsfalle ihre Pflicht als christliche Staatbürger ist.“”  IIl  Der Überblick über die Ökumene in den zwanziger Jahren muss be-  reits im Jahr 1919 einsetzen, und zwar mit der Tagung des Weltbundes für  internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen, denn hier wurden ent-  scheidende Weichen gestellt. Es war die erste Zusammenkunft der Vertre-  ter des Weltbundes nach dem Ende des Krieges und der Unterzeichnung  des Versailler Friedensvertrages. Die mehrfachen Initiativen von Soder-  blom während der letzten Kriegsjahre zur Einberufung einer christlichen  Friedenskonferenz waren fehlgeschlagen. Auf der Versammlung, die Ende  September/Anfang Oktober 1919 im Schloss Oud-Wassenaar bei Den Haag  stattfand, lag freilich der Schatten der Erbitterung in Deutschland —- auch  bei den Weltbundfreunden — über die Bedingungen des Friedensvertrags  und die harte Forderung der französischen Mitglieder des Weltbundes, die  deutsche Seite müsse zunächst ihre Alleinschuld am Krieg anerkennen und  die Verletzung der belgischen Neutralität als moralisches Unrecht „des-  avouieren“, bevor die Beziehungen wieder aufgenommen werden könn-  ten  Trotz dieser Hindernisse kam die Konferenz mit deutscher Beteiligung  zustande. Sie bot außerhalb der Tagesordnung Gelegenheit zu einer erns-  ten, persönlichen Aussprache zwischen den fünf deutschen Delegierten,  darunter Deißmann und Siegmund-Schultze, und der nur kleinen Gruppe  von französischen und belgischen Vertretern. Die deutschen Delegierten  weigerten sich zwar, die ganze Schuld für den Krieg auf sich zu nehmen  und bestanden auf der Notwendigkeit einer Revision des „Unrechtsfrie-  dens“ von Versailles. Sie waren aber bereit, die Verletzung der belgischen  9  Die Botschaft von Oxford an die christlichen Kirchen ist abgedruckt in: Wolfram Weiße:  Praktisches Christentum und Reich Gottes, Göttingen 1991, Anhang Nr. 12, 548 ff, Zitat  550.  ÖR 66 (3/2017)Ebenso INUSS die Kıirche ihre Glieder In der Einheit christlicher Bruder-
SC zusammenhalten, WEeNnN S1E verschiedener Ansıicht darüber Sind, W2S
1M Kriegsfalle ihre Pflicht als CNAMSUÜNCHEe Staatbüurger ist.“”

IT

Der Überblick über die Ökumene In den Zzwanziger Jahren INUSS be
Fe1ts 1M Jahr 191 einsetzen, und ZWAar miıt der Tagung des Weltbundes Tur
internationale Freundschaftsarbei der Kirchen, denn ler wurden en
scheidende Weichen gestellt. ESs die /Zusammenkunft der ertre
ler des Weltbundes ach dem Ende des Krieges und der Unterzeichnung
des Versailler Friedensvertrages. Die mehrfachen Inıtlativen VOTN er
blom während der letzten Kriegsjahre ZUr Einberufung e1ner christlichen
Friedenskonferenz WaTreln fehlgeschlagen. Auf der Versammlung, die Ende
September/Anfang (Oktober 191 1M chloss Oud-Wassenaar beli Den Haag
Sa  an  m Jag Te1lllc der chatten der Erbitterung 1n Deutschlan: auch
beli den Weltbundfifreunden ber die Bedingungen des Friedensvertrags
und die harte Forderung der Iranzösischen Mitglieder des Weltbundes, die
eutsche Seite MUSSE zunNächst ihre Alleinschu rieg anerkennen und
die Verletzung der belgischen Neutralität als Mmoralisches Unrecht „desS-
avouleren”, BevoOr die Beziehungen wieder aufgenommen werden ONNn-
ten

Irotz dieser Hindernisse kam die Konflerenz miıt deutscher Beteiligung
zustande S1e bot au ßerhalb der Tagesordnung Gelegenhei e1ner ANINS

ten, persönlichen Aussprache zwischen den Tunf deutschen Delegierten,
darunter Deilßmann und Siegmund-Schultze, und der 1Ur einen Gruppe
VOTN TIranzösischen und belgischen Vertretern Die deutschen Delegierten
weigerten sich ZW. die Schuld Tur den rieg aufT sich nehmen
und bestanden auf der Notwendigkeit e1ner Revision des „Unrechtsfrie-
dens  &b VOTN Versailles S1e ahber bereit, die Verletzung der belgischen

He Botschaft VON ()xford die christlichen Kirchen Ist abgedruckt In: Wolfram 27
Praktisches (.hristentum und e1C Gottes, Göttingen 1991, ang NT 1 5458 l} /itat
550
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tum in Oxford 1937 mit den folgenden Worten ausdrückte: „Wenn Krieg
ausbricht, muss die Kirche erst recht und in unverkennbarer Weise Kirche
sein, dann erst recht muss sie eins bleiben als der eine Leib des Christus,
…. Ebenso muss die Kirche ihre Glieder in der Einheit christlicher Bruder-
schaft zusammenhalten, wenn sie verschiedener Ansicht darüber sind, was
im Kriegsfalle ihre Pflicht als christliche Staatbürger ist.“9

III. 

Der Überblick über die Ökumene in den zwanziger Jahren muss be-
reits im Jahr 1919 einsetzen, und zwar mit der Tagung des Weltbundes für
internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen, denn hier wurden ent-
scheidende Weichen gestellt. Es war die erste Zusammenkunft der Vertre-
ter des Weltbundes nach dem Ende des Krieges und der Unterzeichnung
des Versailler Friedensvertrages. Die mehrfachen Initiativen von Søder-
blom während der letzten Kriegsjahre zur Einberufung einer christlichen
Friedenskonferenz waren fehlgeschlagen. Auf der Versammlung, die Ende
September/Anfang Oktober 1919 im Schloss Oud-Wassenaar bei Den Haag
stattfand, lag freilich der Schatten der Erbitterung in Deutschland – auch
bei den Weltbundfreunden – über die Bedingungen des Friedensvertrags
und die harte Forderung der französischen Mitglieder des Weltbundes, die
deutsche Seite müsse zunächst ihre Alleinschuld am Krieg anerkennen und
die Verletzung der belgischen Neutralität als moralisches Unrecht „des-
avouieren“, bevor die Beziehungen wieder aufgenommen werden könn-
ten.

Trotz dieser Hindernisse kam die Konferenz mit deutscher Beteiligung
zustande. Sie bot außerhalb der Tagesordnung Gelegenheit zu einer erns-
ten, persönlichen Aussprache zwischen den fünf deutschen Delegierten,
darunter Deißmann und Siegmund-Schultze, und der nur kleinen Gruppe
von französischen und belgischen Vertretern. Die deutschen Delegierten
weigerten sich zwar, die ganze Schuld für den Krieg auf sich zu nehmen
und bestanden auf der Notwendigkeit einer Revision des „Unrechtsfrie-
dens“ von Versailles. Sie waren aber bereit, die Verletzung der belgischen

9 Die Botschaft von Oxford an die christlichen Kirchen ist abgedruckt in: Wolfram Weiße:
Praktisches Christentum und Reich Gottes, Göttingen 1991, Anhang Nr. 12, 548 ff, Zitat
550.
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Neutralität als „Moralisch unrechtmäßig” verurteilen Diese begrenzte
„politische“ KOonzession vermochte jedoch das EISs och nicht rechen
In dieser Situation nahm Deißmann SEINEe und las das Kapitel
des Johannesbriefes ber Versöhnung und 1e den Brüdern
ann wollte er das Jreifen mi1t einem schließen; ahber die Schriftle
SUuNg die Atmosphäre verändert. Nun trafen sich alle Beteiligten 1n
der Überzeugung, dass rieg eın ıttel sel, ONTIlkKTe Osen und
dass acC 1M Widerspruc STE ZU (Ge1lst des Evangeliums. SO konnten
S1E sich o  IU 1n die Hand versichern: „VWIir verdammen den rieg,
WIT verdammen den (G(edanken acC a 10

Diese „geistliche“ Intervention VOTN Deißmann, der auf die stille Ver-
söhnungskraft des biblischen Zeugnisses vertraute, tellte die £emel1n-
SC nner des Weltbundes Vorerst wieder her, auch WE die Kriegs-
schuldfrage und die rolgen des Versailler Vertrages die /Zusammenarbeit
och DIS 926 belasteten Vor allem Machte S1E den Weg Irei Tur die era-
Lung ber Soderbloms Vorschlag, e1nNe allgemeine Kirchenkonfe
Te1N7 einzuberufen, Versöhnung und Brudersc zwischen den Völ
ern befördern Er schon amals, dass selingen ÖöÖnne, eiınen
Rat VOTN Kirchen bilden, der mi1t „geistlicher Vollmac  &b Tur die CNMSUN
chen Kirchen den brennenden religiösen, ethischen und Ozlalen Fra
gEN sprechen onne Der Uun: Te1Ilc eın rgan der Kırchen
und sab erhebliche Vorbehalte gegenüber den Vorschlägen VOTN er
blom Schließlic einigte sich darauf, dass Soderblom mi1t
ZWE1 weılleren Mitgliedern AUS den USÄ und AUS der chwelz den Plan ©1-
ner „Ökumenischen Kıiırchenkonferenz  &b weilter verfolgen sollte In Sewlsser
Weise 1st er die Konflerenz 1n assenaar der Anfang des eges,
der SCHNEeBßbllCc ZUr Bildung des Ökumenischen ates der Kiırchen rie

Diese Vision wurde 1M folgenden Jahr nachdrücklich unterstutzt UuUrc
ZWE1 eltere Initiativen, nNämlich e1NerseIlts die Enzyklika des ÖOkumeni-
schen Patriarchats In Konstantinopel „ANn die Kirchen Christ! überall“ mi1t
dem Vorschlag, In Analogie ZUuU „Völkerbund“ e1nen „Kirchenbund“ aller
Konfessionen sründen; und andererseits den „Aufruf alle Christen“
der LAambeth Konflerenz der Anglikanischen ischöfe, In dem S1E die TI5
ten und Kiırchen dazu aufriefen, sich en 1n dem Bestre
ben, die Einheit des Leibes Christi, Tur die ebetet hat, wieder herzu-
tellen und VOT der VWelt S1IC  ar machen

10 /itiert ach Dahm, O., 130
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Neutralität als „moralisch unrechtmäßig“ zu verurteilen. Diese begrenzte
„politische“ Konzession vermochte jedoch das Eis noch nicht zu brechen.
In dieser Situation nahm Deißmann seine Bibel und las das erste Kapitel
des 1. Johannesbriefes über Versöhnung und Liebe unter den Brüdern.
Dann wollte er das Treffen mit einem Gebet schließen; aber die Schriftle-
sung hatte die Atmosphäre verändert. Nun trafen sich alle Beteiligten in
der Überzeugung, dass Krieg kein Mittel sei, um Konflikte zu lösen und
dass Rache im Widerspruch stehe zum Geist des Evangeliums. So konnten
sie sich gegenseitig in die Hand versichern: „Wir verdammen den Krieg,
wir verdammen den Gedanken an Rache.“10

Diese „geistliche“ Intervention von Deißmann, der auf die stille Ver-
söhnungskraft des biblischen Zeugnisses vertraute, stellte die Gemein-
schaft innerhalb des Weltbundes vorerst wieder her, auch wenn die Kriegs-
schuldfrage und die Folgen des Versailler Vertrages die Zusammenarbeit
noch bis 1926 belasteten. Vor allem machte sie den Weg frei für die Bera-
tung über Søderbloms erneuten Vorschlag, eine allgemeine Kirchenkonfe-
renz einzuberufen, um Versöhnung und Bruderschaft zwischen den Völ-
kern zu befördern. Er hoffte schon damals, dass es gelingen könne, einen
Rat von Kirchen zu bilden, der mit „geistlicher Vollmacht“ für die christli-
chen Kirchen zu den brennenden religiösen, ethischen und sozialen Fra-
gen sprechen könne. Der Weltbund war freilich kein Organ der Kirchen
und so gab es erhebliche Vorbehalte gegenüber den Vorschlägen von Søder-
blom. Schließlich einigte man sich darauf, dass Søderblom zusammen mit
zwei weiteren Mitgliedern aus den USA und aus der Schweiz den Plan ei-
ner „ökumenischen Kirchenkonferenz“ weiter verfolgen sollte. In gewisser
Weise ist daher die Konferenz in Oud-Wassenaar der Anfang des Weges,
der schließlich zur Bildung des Ökumenischen Rates der Kirchen führte.

Diese Vision wurde im folgenden Jahr nachdrücklich unterstützt durch
zwei weitere Initiativen, nämlich einerseits die Enzyklika des Ökumeni-
schen Patriarchats in Konstantinopel „An die Kirchen Christi überall“ mit
dem Vorschlag, in Analogie zum „Völkerbund“ einen „Kirchenbund“ aller
Konfessionen zu gründen; und andererseits den „Aufruf an alle Christen“
der Lambeth Konferenz der Anglikanischen Bischöfe, in dem sie die Chris-
ten und Kirchen dazu aufriefen, sich zusammen zu finden in dem Bestre-
ben, die Einheit des Leibes Christi, für die er gebetet hat, wieder herzu-
stellen und vor der Welt sichtbar zu machen. 

10 Zitiert nach Dahm, a. a. O., 130.
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Die eromnelte Periode der zwanzıger re WT er eprägt Uurc
die Bemühungen, die Realisierbarkeit der unterschiedlichen Okumenischen
mpulse prüfen und ihnen konkrete (Gestalt seben ES WaTreln VOT al
lem die mi1t den amen VOTN Soderblom und ren verbundenen Vorschläge
Tur Okumenische Konflerenzen Tur „Praktisches Christentum  &b e1NerseIlts
und Tur „Glauben und Kirchenverfassung” andererseits on 1M August
920 Tanden In entf ZWE1 CNg miteinander verbundene J]reiffen » beli
enen die unterschiedlichen Vorschläge VOTN ren und Soderblom beraten
und vorbereitende CNrıtte Tur die sgeplanten Konflerenzen eSCNIOS
SEeT wurden. Deilßmann hat diesen vorbereitenden J]reiffen nicht teilge-
NOomMmmMeNh

Im ersien Fall einigte INan sich 1n enf araur, dass In ZWE1 BIis drei
ahren, Ooder notfalls späater, e1nNe Kiırchenkonflerenz stattfinden solle, eren
lTeinehmer VOTN den entsprechenden kıirchlichen (Gremien als Delegierte
bestimmt werden ollten /Zur Vorbereitung wurde 1n Eyxekutivausschuss
gebildet, 1n den 1n Jahr späater AUS Deutschland neben jegmund-
Schultze, auch Deißmann, der Missionsdirektor Schreiber und Ge
neralsuperintendent an erulen wurden. uch die Beratungen
ber den Vorschlag e1ner eltkonferenz Tur Glauben und KiırchenverftTas-
Sunhg verlielfen erfolgreich. ES wurde 1n Fortsetzungsausschuss dem
Vorsitz VOTN Bischof ren gebildet, der e1nNe 1hemenkommission und e1nen
seschäftsiührenden AÄAusschuss e1insetzte In der Vorbereitungsphase sSollte

zunächst darum sehen, BENAUET erörtern, WOTrn die Kiırchen un(ter-
einander une1ıns Sind und WOTN S1E übereinstimmen, miıt e1ner Konzentra-
t10Nn aufT das Verständnis der Einheit der Kırche und das kirchliche Bekennt:
Nn1ısS Im 1C aufT die geplante Konflerenz selhst wurde festgelegt, dass
nicht ihre Aufgabe sSeın solle, Offizielle cnNrıtte ZUr inigung der Kiırchen
unternehmen, ahber S1E sollte dazu ermutigen und den Weg dorthin bere1-
ten

Die folgenden re er eprägt VOTN den gENAUETEN Planun
gel und Vorbereitungen Tur die beiden Konferenzen Der ekretär der Be
WERUNS Tur Glauben und Kirchenverfassung, Robert Gardiner, den
Vorschlag emacht, die beiden geplanten Konflerenzen ZUr gleichen /Zeit
gleichen Ort abzuhalten, kıirchlichen Delegierten ermöglichen,

beiden Tagungen teilzunehmen Der E xekutivausschuss der allgeme1
nen Konflerenz Tur Praktisches Christentum sprach sich jedoch der
unterschiedlichen Zielsetzung der beiden Konferenzpläne dagegen aUuUs
Der Antwortbrief (‚ardıiıner ziıl1ert ausdrücklich den Ausspruch VOTN
ermann Kapler: „Die re LreNNT, ahber das Dienen vereint.“
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Die so eröffnete Periode der zwanziger Jahre war daher geprägt durch
die Bemühungen, die Realisierbarkeit der unterschiedlichen ökumenischen
Impulse zu prüfen und ihnen konkrete Gestalt zu geben. Es waren vor al-
lem die mit den Namen von Søderblom und Brent verbundenen Vorschläge
für ökumenische Konferenzen für „Praktisches Christentum“ einerseits
und für „Glauben und Kirchenverfassung“ andererseits. Schon im August
1920 fanden in Genf zwei eng miteinander verbundene Treffen statt, bei
denen die unterschiedlichen Vorschläge von Brent und Søderblom beraten
und erste vorbereitende Schritte für die geplanten Konferenzen beschlos-
sen wurden. Deißmann hat an diesen vorbereitenden Treffen nicht teilge-
nommen. 

Im ersten Fall einigte man sich in Genf darauf, dass in zwei bis drei
Jahren, oder notfalls später, eine Kirchenkonferenz stattfinden solle, deren
Teilnehmer von den entsprechenden kirchlichen Gremien als Delegierte
bestimmt werden sollten. Zur Vorbereitung wurde ein Exekutivausschuss
gebildet, in den ein Jahr später aus Deutschland neben F. Siegmund-
Schultze, auch A. Deißmann, der Missionsdirektor A.W. Schreiber und Ge-
neralsuperintendent Th. Kaftan berufen wurden. Auch die Beratungen
über den Vorschlag einer Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfas-
sung verliefen erfolgreich. Es wurde ein Fortsetzungsausschuss unter dem
Vorsitz von Bischof Brent gebildet, der eine Themenkommission und einen
geschäftsführenden Ausschuss einsetzte. In der Vorbereitungsphase sollte
es zunächst darum gehen, genauer zu erörtern, worin die Kirchen unter-
einander uneins sind und worin sie übereinstimmen, mit einer Konzentra-
tion auf das Verständnis der Einheit der Kirche und das kirchliche Bekennt-
nis. Im Blick auf die geplante Konferenz selbst wurde festgelegt, dass es
nicht ihre Aufgabe sein solle, offizielle Schritte zur Einigung der Kirchen zu
unternehmen, aber sie sollte dazu ermutigen und den Weg dorthin berei-
ten.

Die folgenden Jahre waren daher geprägt von den genaueren Planun-
gen und Vorbereitungen für die beiden Konferenzen. Der Sekretär der Be-
wegung für Glauben und Kirchenverfassung, Robert H. Gardiner, hatte den
Vorschlag gemacht, die beiden geplanten Konferenzen zur gleichen Zeit am
gleichen Ort abzuhalten, um es kirchlichen Delegierten zu ermöglichen,
an beiden Tagungen teilzunehmen. Der Exekutivausschuss der allgemei-
nen Konferenz für Praktisches Christentum sprach sich jedoch wegen der
unterschiedlichen Zielsetzung der beiden Konferenzpläne dagegen aus.
Der Antwortbrief an Gardiner zitiert ausdrücklich den Ausspruch von D.
Hermann Kapler: „Die Lehre trennt, aber das Dienen vereint.“ 
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Der eltere Gang der Vorbereitungen SOWIE die Durchführung der bel1i
den Konflerenzen 1st inzwischen In menreren sründlichen Untersuchungen
aufgearbeitet worden, und 1st nicht notwendig, darauf dieser Stelle
weillter einzugehen.1 ; Füur das ler eiıtende Interesse Deißmann und
seinem Umifeld Jjegt sich jedoch nahe, der deutschen Beteiligung
diesen Prozessen Aulimerksamkeit schenken Das Tur ZW1-
schenkirchliche Beziehungen zuständige UOrgan der evangelischen es
kırchen 1n Deutschlan: der eutsche Evangelische Kirchenausschuss
DEKA dem Orsitz des jeweilligen Präsidenten des preußischen
Oberkirchenrates Die einhellige ehnung der Bestimmungen des Ver-
Salller Vertrages und Seiner Frolgen Tur Deutschland, verbunden miıt tiel VeT-
wurzelten national-kirchlichen Iradıtionen nährten jedenfalls In den Jah
Tren DIs 925 Misstrauen gegenüber den Okumenischen Initiativen, das sich
auch übertrug aufT die Aktıiyitäten VOTN Siegmund-Schultze und SEINeEeTr Mit:
STre1ler In der deutschen ektion des Weltbundes, die ohne ausdrückliches
kirchliches andat aglerten. Bel den beiden vorbereitenden Konflerenzen
In enf daher die evangelischen Kiırchen In Deutschland nicht Offi
Z1e vertreten

Gegenüber der ewegung Tur Glauben und Kirchenverfassung liehben
außerdem grundsätzliche politische und theologische Vorbehalte estehen,
SOdass SCHNEeBXBllC 1n VOTN der deutschen ektion des Weltbundes ebilde-
ler „Deutscher AÄAusschuss Tur die eltkonferenz Tur Glauben und Kırchen
verfassung In LAausanne  &b dem Orsiıitz des Moderators des Reformier-
ten Bundes, Profl. Lang, die konkrete Vorbereitung Tur die eutische
Beteiligung der Konflerenz übernahm Das Jag INSO mehr nahe, als DSieg
MUuUnN!:  chultze sich VOTN Anfang Uurc die VOTN ihm herausgegebene /Zeit:
schrift „Die kiche“ Tur die Verbreitung der een der ewegung Tur lau:
ben und Kirchenverfassung eingesetzt Deißmann ehörte dem
deutschen AÄAusschuss all, ahm jedoch In diesem Zusammenhang e1nNe A
WISSE Sonderrolle e1ın Als itglie der preußischen Generalsynode und A

TUr Stockholm die ntersuchung VON Wolfram et Praktisches (.hristentum und
e1C (‚Ottes He Okumenische ewegung Life and Work 191 9—-1937, Öttingen 1991;
Iur Lausanne die heiten VON einnar!ı rieling: He ewegung Iur (‚lauben und KIr-
chenverfassung 0-1  9 Öttingen 1970, SOWI1E G(ünther (G(aßmann Konzeptionen
der Finheit In der ewegung Iur (‚lauben und Kirchenverfassung1910-1 937, Öttingen
1970 He olgende Darstellung hbezieht Ssich weitgehend auf diese Vorarbeiten.
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IV.

Der weitere Gang der Vorbereitungen sowie die Durchführung der bei-
den Konferenzen ist inzwischen in mehreren gründlichen Untersuchungen
aufgearbeitet worden, und es ist nicht notwendig, darauf an dieser Stelle
weiter einzugehen.11 Für das hier leitende Interesse an A. Deißmann und
seinem Umfeld legt es sich jedoch nahe, der deutschen Beteiligung an
diesen Prozessen genauere Aufmerksamkeit zu schenken. Das für zwi-
schenkirchliche Beziehungen zuständige Organ der evangelischen Landes-
kirchen in Deutschland war der Deutsche Evangelische Kirchenausschuss
(DEKA) unter dem Vorsitz des jeweiligen Präsidenten des preußischen
Oberkirchenrates. Die einhellige Ablehnung der Bestimmungen des Ver-
sailler Vertrages und seiner Folgen für Deutschland, verbunden mit tief ver-
wurzelten national-kirchlichen Traditionen nährten jedenfalls in den Jah-
ren bis 1925 Misstrauen gegenüber den ökumenischen Initiativen, das sich
auch übertrug auf die Aktivitäten von F. Siegmund-Schultze und seiner Mit-
streiter in der deutschen Sektion des Weltbundes, die ohne ausdrückliches
kirchliches Mandat agierten. Bei den beiden vorbereitenden Konferenzen
in Genf waren daher die evangelischen Kirchen in Deutschland nicht offi-
ziell vertreten. 

Gegenüber der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung blieben
außerdem grundsätzliche politische und theologische Vorbehalte bestehen,
sodass schließlich ein von der deutschen Sektion des Weltbundes gebilde-
ter „Deutscher Ausschuss für die Weltkonferenz für Glauben und Kirchen-
verfassung in Lausanne“ unter dem Vorsitz des Moderators des Reformier-
ten Bundes, Prof. A. Lang, die konkrete Vorbereitung für die deutsche
Beteiligung an der Konferenz übernahm. Das lag umso mehr nahe, als Sieg-
mund-Schultze sich von Anfang an durch die von ihm herausgegebene Zeit-
schrift „Die Eiche“ für die Verbreitung der Ideen der Bewegung für Glau-
ben und Kirchenverfassung eingesetzt hatte. Deißmann gehörte dem
deutschen Ausschuss an, nahm jedoch in diesem Zusammenhang eine ge-
wisse Sonderrolle ein. Als Mitglied der preußischen Generalsynode und ge-

11 Vgl. für Stockholm die Untersuchung von Wolfram Weiße: Praktisches Christentum und
Reich Gottes. Die ökumenische Bewegung Life and Work 1919–1937, Göttingen 1991;
für Lausanne die Arbeiten von Reinhard Frieling: Die Bewegung für Glauben und Kir-
chenverfassung 1910–1937, Göttingen 1970, sowie Günther Gaßmann: Konzeptionen
der Einheit in der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung1910–1937, Göttingen
1979. Die folgende Darstellung bezieht sich weitgehend auf diese Vorarbeiten.
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heimer Oberkonsistorlalrat WT clT, anders als Siegmund-Schultze und die
Mme1lsten anderen Mitglieder des Ausschusses, kıirchlı  ınstitutionell Jegiti-
mMier und suchte die Verbindung den Offiziellen kirchlichen tellen
halten uberdem nachträglich Uurc Bischof ren 1n den bortset.
zungsausschuss der Konflerenz Tur Glauben und Kirchenverfassung eruflen
worden SO wurde auch 1n LAausanne e1inem der Vizepräsidenten der
Konflerenz ewählt und als Vorsitzender e1ner der thematischen Sektionen
erufen

Im Fall der ewegung Tur Praktisches Christentum anderte sich die All-

äangliche Zurüc  ung, nicht zuletzt, we1l Soderblom sich ZUSAaMmen miıt
dem schwedischen Episkopat 923 entschieden die harte TanzOSI1-
sche Politik 1M Zusammenhang mi1t der esetzung des KRuhrgebiets A
andt on beli der Sitzung des E xekutivausschusses In Hälsingborg
0977 er der DEKA OINZIe vertreien, Uurc seinen Vizepräsi-
denten Kapler, Das Te1Ilc ZUr Olge, dass Siegmund-Schultze sSenmın
andat 1M E xekutivausschuss verlor; wurde dann VOTN Soderblom der
deutschen Delegation vorbei direkt ZUr Konflerenz ach OC  olm eingela-
den Deißmann andererseits wurde In SEINeEeTr als itglie des 1UN-
mehr 1n „Internationales Komitee  &b umbenannten Vorbereitungsausschus-
SE estärkt.

Die der geplanten Konferenzen, die „Allgemeine Christliche KOon
lerenz Tur Praktisches Christentum  &b Tand dann VO  3 19 August 925
1n OC  olm Das Programm sah sechs 1hemenbereiche VOT. Die MIt:
arbeitenden Kiırchen 1n 1er seographische Sektionen eingeteilt
(amerikanische, britische, kontinental-europäische SOWIE die Orthodoxen
Kirchen), 1n welchen die Ihemen vorberaten wurden. Das Internationale
Komitee Tasste diese Vorarbeiten VOT Beginn der Konflerenz In KOMMISSI-
Onsberichten ZUSaMMENN, die be1l der Konflerenz selhst als Grundlage Tur die
Beratungen dienten uberdem kam jedem der Ihemen und Unterthe
Inen e1nNe sroße /Zahl VOTN Delegierten miıt Kurzbeiträgen Wort. Die ab
schließenden erichte der KOomMmMiIissionen wurden VON der Konflerenz ohne
ausführliche eratung entigegengenommen. Der einzıge VOTN der Konflerenz
beschlossene lext 1st die OTSC

Fr jede der Sektionen WT VO  Z Internationalen Komitee e1nNe Sorgfäl-
Ug bestimmte Anzahl VOTN Konferenzdelegierten festgelegt worden Der
kontinental-europäischen ektion wurden 175 Delegiertenplätze ZUgeWIle-
SEeN, VOTN enen Tast die (/7/)] allein AUS Deutschland kam nter den
deutschen JTeilnehmern, die VO  3 DEKA ausgewählt worden m ber-

die Iheologen, eiıtende Gelstliche und Professoren, darunter
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heimer Oberkonsistorialrat war er, anders als Siegmund-Schultze und die
meisten anderen Mitglieder des Ausschusses, kirchlich-institutionell legiti-
miert und suchte die Verbindung zu den offiziellen kirchlichen Stellen zu
halten. Außerdem war er nachträglich durch Bischof Brent in den Fortset-
zungsausschuss der Konferenz für Glauben und Kirchenverfassung berufen
worden. So wurde er auch in Lausanne zu einem der Vizepräsidenten der
Konferenz gewählt und als Vorsitzender einer der thematischen Sektionen
berufen. 

Im Fall der Bewegung für Praktisches Christentum änderte sich die an-
fängliche Zurückhaltung, nicht zuletzt, weil Søderblom sich zusammen mit
dem schwedischen Episkopat 1923 entschieden gegen die harte französi-
sche Politik im Zusammenhang mit der Besetzung des Ruhrgebiets ge-
wandt hatte. Schon bei der Sitzung des Exekutivausschusses in Hälsingborg
1922 war daher der DEKA offiziell vertreten, u. a. durch seinen Vizepräsi-
denten Kapler. Das hatte freilich zur Folge, dass Siegmund-Schultze sein
Mandat im Exekutivausschuss verlor; er wurde dann von Søderblom an der
deutschen Delegation vorbei direkt zur Konferenz nach Stockholm eingela-
den. Deißmann andererseits wurde in seiner Rolle als Mitglied des nun-
mehr in „Internationales Komitee“ umbenannten Vorbereitungsausschus-
ses gestärkt. 

Die erste der geplanten Konferenzen, die „Allgemeine Christliche Kon-
ferenz für Praktisches Christentum“ fand dann vom 19. –30. August 1925
in Stockholm statt. Das Programm sah sechs Themenbereiche vor. Die mit-
arbeitenden Kirchen waren in vier geographische Sektionen eingeteilt
(amerikanische, britische, kontinental-europäische sowie die orthodoxen
Kirchen), in welchen die Themen vorberaten wurden. Das Internationale
Komitee fasste diese Vorarbeiten vor Beginn der Konferenz in Kommissi-
onsberichten zusammen, die bei der Konferenz selbst als Grundlage für die
Beratungen dienten. Außerdem kam zu jedem der Themen und Unterthe-
men eine große Zahl von Delegierten mit Kurzbeiträgen zu Wort. Die ab-
schließenden Berichte der Kommissionen wurden von der Konferenz ohne
ausführliche Beratung entgegengenommen. Der einzige von der Konferenz
beschlossene Text ist die Botschaft. 

Für jede der Sektionen war vom Internationalen Komitee eine sorgfäl-
tig bestimmte Anzahl von Konferenzdelegierten festgelegt worden. Der
kontinental-europäischen Sektion wurden 175 Delegiertenplätze zugewie-
sen, von denen fast die Hälfte (77) allein aus Deutschland kam. Unter den
deutschen Teilnehmern, die vom DEKA ausgewählt worden waren, über-
wogen die Theologen, d. h. leitende Geistliche und Professoren, darunter
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Deißmann und sSeın Berliner Kollege, der Missionswissenschaftler Julius
Kichter, der bereits der Missionskonferenz In Edinburgh 191 Ü, SOWIE als
itglie des Internationalen AÄAusschusses des Weltbundes auch der 1a
gung In Oud-Wassenaar teilgenommen Siegmund-Schultze WT VO  3
DEKAÄA nicht In die eutsche Delegation aufgenommen, ahber VOTN Soderblom
persönlich eingeladen worden

EIin welleres wichtiges itglie der deutschen Delegation auch
der Jurist Dr. er SImons Er 918 Tur kurze /Zeit Chef der Reichs
kanzleı und dann (Generalkommissar der deutschen Verhandlungsdelega-
t107Nn 1n Versailles SCWESENN; da den Versailler Vertrag ablehnte,
jedoch VOTN diesem Amt zurückgetreten. anac WT Außenmi
nıster und VOTN 19272790 Präsident des Keichsgerichts. In dieser un  107

925 Tur kurze /Zeit ach dem lode Ehberts das Amt des Reichsprä-
sSidenten vertreten S1imons ehörte S17 9721 ZUuU Internationalen Komitee
des Weltbundes und VOTN —1 Präsident des Evangelisch-Sozlia-
len Kongresses. Mit Soderblom, den 920 kennen elernt atte, VeT-
band ihn e1nNe Treundschaftliche Beziehung, gegründet 1n e1inem breiten
Einverständnı ber die Zielsetzung und die geistliche Grundlage der KONn
lerenz

Deißmann als itglie des Internationalen KOomitees
miıt Bischof ren 1n der KOmMmMIsSsionN ZU vierten ema „Die Kırche und
die Beziehungen der Völker untereinander  b gearbeitet. Er WT auch der
redaktionellen Bearbeitung der OTSC beteiligt und wurde VO  3 Fortset:
zungsausschuss ach SCNIUSS der Konflerenz mi1t der Herausgabe des
amilıchen deutschen erichAts betraut. /usätzlich der VOTN ihm verfassten
Einleitung ZU Konferenzbericht hat 0727 e1nNe rückblickende Interpre-
tatıon und Rechenschaft veröffentlicht dem 1te „Die Stockholmer
ewegung444  Ökumenische Persönlichkeiten  Deißmann und sein Berliner Kollege, der Missionswissenschaftler Julius  Richter, der bereits an der Missionskonferenz in Edinburgh 1910, sowie als  Mitglied des Internationalen Ausschusses des Weltbundes auch an der Ta-  gung in Oud-Wassenaar teilgenommen hatte. Siegmund-Schultze war vom  DEKA nicht in die deutsche Delegation aufgenommen, aber von Sederblom  persönlich eingeladen worden.  Ein weiteres wichtiges Mitglied der deutschen Delegation war auch  der Jurist Dr. Walter Simons. Er war 1918 für kurze Zeit Chef der Reichs-  kanzlei und dann Generalkommissar der deutschen Verhandlungsdelega-  tion in Versailles gewesen; da er den Versailler Vertrag ablehnte, war er  jedoch von diesem Amt zurückgetreten. Danach war er 1920/1 Außenmi-  nister und von 1922-29 Präsident des Reichsgerichts. In dieser Funktion  hatte er 1925 für kurze Zeit nach dem Tode Eberts das Amt des Reichsprä-  sidenten vertreten. Simons gehörte seit 1921 zum Internationalen Komitee  des Weltbundes und war von 1925—-1935 Präsident des Evangelisch-Sozia-  len Kongresses. Mit Sederblom, den er 1920 kennen gelernt hatte, ver-  band ihn eine freundschaftliche Beziehung, gegründet in einem breiten  Einverständnis über die Zielsetzung und die geistliche Grundlage der Kon-  ferenz.  Deißmann hatte als Mitglied des Internationalen Komitees zusammen  mit Bischof Brent in der Kommission zum vierten Thema „Die Kirche und  die Beziehungen der Völker untereinander“ gearbeitet. Er war auch an der  redaktionellen Bearbeitung der Botschaft beteiligt und wurde vom Fortset-  zungsausschuss nach Abschluss der Konferenz mit der Herausgabe des  amtlichen deutschen Berichts betraut. Zusätzlich zu der von ihm verfassten  Einleitung zum Konferenzbericht hat er 1927 eine rückblickende Interpre-  tation und Rechenschaft veröffentlicht unter dem Titel „Die Stockholmer  Bewegung ... von innen betrachtet“. Wir sind daher von Deißmann selbst  relativ detailliert informiert über die thematischen Beratungen und Ausein-  andersetzungen bei der Konferenz, sowie über seine Bemühungen um Ver-  mittlung und Verständigung zwischen schwer vereinbaren theologischen  und politischen Positionen.  Die deutsche Delegation, in der national-konservative Positionen über-  wogen, spielte bei der Konferenz eine problematische Rolle. Die Konflikte,  die auch innerhalb der Delegation ausgetragen wurden, kamen vor allem  im Themenbereich IV, der sich mit den Beziehungen der Völker unterein-  ander befasste, zum Ausdruck. Die große Untersuchung von Wolfram  Weiße „Praktisches Christentum und Reich Gottes“ (1991) zeichnet die  Konflikte detailliert nach, die sich vor allem auf die Haltung zum Völker-  ÖR 66 (3/2017)VOTN innen betrachtet“ Wır Sind daher VOTN Deißmann selhst
elatıv detailliert informiert ber die thematischen Beratungen und AÄAuse1in-
andersetzungen be1l der Konferenz, SOWIE ber SEINEe Bemühungen Ver-
mittlung und Verständigung zwischen schwer vereinbaren theologischen
und politischen Positionen

Die eutische Delegation, 1n der national-konservative Positionen ber-
m spielte beli der Konflerenz e1nNe problematische Die onflikte,
die auch nner der Delegation aU;  n wurden, amen VOT allem
1M Ihemenbereich IV, der sich miıt den Beziehungen der Völker untiereıin-
ander efasste, ZU USdruc Die sroße Untersuchung VOTN Wolfram
e1 „Praktisches Christentum und e1c (‚ottes 1991] zeichnet die
ONTIlkKTe detaillier nach, die sich VOT allem aufT die Haltung ZU Völker-
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Deißmann und sein Berliner Kollege, der Missionswissenschaftler Julius
Richter, der bereits an der Missionskonferenz in Edinburgh 1910, sowie als
Mitglied des Internationalen Ausschusses des Weltbundes auch an der Ta-
gung in Oud-Wassenaar teilgenommen hatte. Siegmund-Schultze war vom
DEKA nicht in die deutsche Delegation aufgenommen, aber von Søderblom
persönlich eingeladen worden. 

Ein weiteres wichtiges Mitglied der deutschen Delegation war auch
der Jurist Dr. Walter Simons. Er war 1918 für kurze Zeit Chef der Reichs-
kanzlei und dann Generalkommissar der deutschen Verhandlungsdelega-
tion in Versailles gewesen; da er den Versailler Vertrag ablehnte, war er 
jedoch von diesem Amt zurückgetreten. Danach war er 1920/1 Außenmi-
nister und von 1922–29 Präsident des Reichsgerichts. In dieser Funktion
hatte er 1925 für kurze Zeit nach dem Tode Eberts das Amt des Reichsprä-
sidenten vertreten. Simons gehörte seit 1921 zum Internationalen Komitee
des Weltbundes und war von 1925–1935 Präsident des Evangelisch-Sozia-
len Kongresses. Mit Søderblom, den er 1920 kennen gelernt hatte, ver-
band ihn eine freundschaftliche Beziehung, gegründet in einem breiten
Einverständnis über die Zielsetzung und die geistliche Grundlage der Kon-
ferenz. 

Deißmann hatte als Mitglied des Internationalen Komitees zusammen
mit Bischof Brent in der Kommission zum vierten Thema „Die Kirche und
die Beziehungen der Völker untereinander“ gearbeitet. Er war auch an der
redaktionellen Bearbeitung der Botschaft beteiligt und wurde vom Fortset-
zungsausschuss nach Abschluss der Konferenz mit der Herausgabe des
amtlichen deutschen Berichts betraut. Zusätzlich zu der von ihm verfassten
Einleitung zum Konferenzbericht hat er 1927 eine rückblickende Interpre-
tation und Rechenschaft veröffentlicht unter dem Titel „Die Stockholmer
Bewegung … von innen betrachtet“. Wir sind daher von Deißmann selbst
relativ detailliert informiert über die thematischen Beratungen und Ausein-
andersetzungen bei der Konferenz, sowie über seine Bemühungen um Ver-
mittlung und Verständigung zwischen schwer vereinbaren theologischen
und politischen Positionen.

Die deutsche Delegation, in der national-konservative Positionen über-
wogen, spielte bei der Konferenz eine problematische Rolle. Die Konflikte,
die auch innerhalb der Delegation ausgetragen wurden, kamen vor allem
im Themenbereich IV, der sich mit den Beziehungen der Völker unterein-
ander befasste, zum Ausdruck. Die große Untersuchung von Wolfram
Weiße „Praktisches Christentum und Reich Gottes“ (1991) zeichnet die
Konflikte detailliert nach, die sich vor allem auf die Haltung zum Völker-
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bund und SEINeEeTr theologisch-ethischen Einschätzung SOWIE aufT das Staats
verständnis und die VOTN vielen vgeforderte Ächtung des Krieges bezogen
Im Hintergrun: stand ach WIEe VOT die unbewältigte Kontroverse die
Kriegsschuld. Deißmann sich schon 09721 1n SEINeEeTr Predigt be1l der
Sitzung des Eyxekutivausschusses 1n Hälsingborg euUllc abgesetzt VOTN der
1n den deutschen Kiırchen vorherrschenden Interpretation der /we1li-Rei
che-Lenre und der daraus abgeleiteten Vorstellung VOTN der „Eigengesetz-
iıchkeit“ politischen und wirtschaftlichen andelns Er stand seinen
gET, die WIE dem Uun: verbunden WaTreln und die e1nNe Minorität In
der deutschen Delegation ildeten, nahe, versuchte aber 1n seinen Beiträ
gEeN ZUT Formulierung des erichAts der KOmMmMIsSsionN ZU ema SOWIE
ZUr OTSC die Positionen der enrnel der Delegation einzubinden.

alter Simons, ber den ors (Gründer schon 974 e1nNe sorgfältige
Studie vorgelegt hat,  12 WT In seinen Beiträgen als Jurist und Politiker VOTN
äahnlichen Interessen geleitet. Julius Kichter, der 1n seinem Beitrag die HoffT-
NUuNg aussprach, dass Uurc den möglichen Beitritt Deutschlands und der
USAÄA der Völkerbund ndlıch e1inem „Werkzeug göttlicher Gerechtig-
keit“ werden möge, wurde Tur SEINEe AÄußerungen In der deutschen Delega-
t10Nn stark angegriffen, dass sich ZUr vorzeitigen AÄAhreise AUS OC
holm1sah Siegmund-Schultze SCHHEeLNC verzichtete aufT Iun
der kritischen Haltung der enrnel der deutschen Delegation araur, SE1-
nen Tur den I1hemenbereich vorbereiteten Vortrag ber „Erziehung ZUr
brüderlichen Gesinnung 1M eigenen und den Völkern“ U-

Lragen. Er veröffentlichte dafur ach der Konflerenz e1nNe „kritische Ur
Sung  &b der Bedeutung der Konflerenz 1n SEINeEeTr Zeitschrı „Die kiche“ und
SINg darın mi1t dem Verhalten der deutschen Delegation hart 1NSs Gericht.

Diese Stellungnahme VOTN Siegmund-Schultze OSTe e1nNe heftige 1INNer-
eutsche Kontroverse AUS und rie ZU TucC zwischen der deutschen
ektion des Weltbundes und dem DEKAÄ Aber auch Freunde 1M e  un  »
enen seinen Aufsatz VOT der Veröffentlichung ZUr Stellungnahme ZUBE-
Sanı atte, Ulickten VOTN SEINeEeTr Kritik ab Von besonderem Interesse 1st die
Auseinandersetzung zwischen Siegmund-Schultze und Deißmann, der
926 en In der „LEiche“ e1nen Tienen TIe Siegmund-Schultze
veröffentlichte, aufT den dieser der gleichen Stelle antwortetie Ernst-Otto
Meinhardt hat In SEINeEeTr eingangs erwäannten Dissertation die Kontroverse

12 Oors Gründer: alter 5S1imons, die ÖOkumene und der Evangelisch-Soziale Kongreß Fin
Beitrag ZUrT (‚eschichte des politischen Protestantismus 1Im Jahrhundert, 0S 1974
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bund und seiner theologisch-ethischen Einschätzung sowie auf das Staats-
verständnis und die von vielen geforderte Ächtung des Krieges bezogen.
Im Hintergrund stand nach wie vor die unbewältigte Kontroverse um die
Kriegsschuld. Deißmann hatte sich schon 1921 in seiner Predigt bei der
Sitzung des Exekutivausschusses in Hälsingborg deutlich abgesetzt von der
in den deutschen Kirchen vorherrschenden Interpretation der Zwei-Rei-
che-Lehre und der daraus abgeleiteten Vorstellung von der „Eigengesetz-
lichkeit“ politischen und wirtschaftlichen Handelns. Er stand seinen Kolle-
gen, die wie er dem Weltbund verbunden waren und die eine Minorität in
der deutschen Delegation bildeten, nahe, versuchte aber in seinen Beiträ-
gen zur Formulierung des Berichts der Kommission zum IV. Thema sowie
zur Botschaft die Positionen der Mehrheit der Delegation einzubinden. 

Walter Simons, über den Horst Gründer schon 1974 eine sorgfältige
Studie vorgelegt hat,12 war in seinen Beiträgen als Jurist und Politiker von
ähnlichen Interessen geleitet. Julius Richter, der in seinem Beitrag die Hoff-
nung aussprach, dass durch den möglichen Beitritt Deutschlands und der
USA der Völkerbund endlich zu einem „Werkzeug göttlicher Gerechtig-
keit“ werden möge, wurde für seine Äußerungen in der deutschen Delega-
tion so stark angegriffen, dass er sich zur vorzeitigen Abreise aus Stock-
holm genötigt sah. F. Siegmund-Schultze schließlich verzichtete auf Grund
der kritischen Haltung der Mehrheit der deutschen Delegation darauf, sei-
nen für den V. Themenbereich vorbereiteten Vortrag über „Erziehung zur
brüderlichen Gesinnung im eigenen Volke und unter den Völkern“ vorzu-
tragen. Er veröffentlichte dafür nach der Konferenz eine „kritische Würdi-
gung“ der Bedeutung der Konferenz in seiner Zeitschrift „Die Eiche“ und
ging darin mit dem Verhalten der deutschen Delegation hart ins Gericht. 

Diese Stellungnahme von Siegmund-Schultze löste eine heftige inner-
deutsche Kontroverse aus und führte zum Bruch zwischen der deutschen
Sektion des Weltbundes und dem DEKA. Aber auch Freunde im Weltbund,
denen er seinen Aufsatz vor der Veröffentlichung zur Stellungnahme zuge-
sandt hatte, rückten von seiner Kritik ab. Von besonderem Interesse ist die
Auseinandersetzung zwischen Siegmund-Schultze und Deißmann, der
1926 ebenfalls in der „Eiche“ einen offenen Brief an Siegmund-Schultze
veröffentlichte, auf den dieser an der gleichen Stelle antwortete. Ernst-Otto
Meinhardt hat in seiner eingangs erwähnten Dissertation die Kontroverse

12 Horst Gründer: Walter Simons, die Ökumene und der Evangelisch-Soziale Kongreß. Ein
Beitrag zur Geschichte des politischen Protestantismus im 20. Jahrhundert, Soest 1974.



A46 Okumente Un erichie

zwischen den beiden, Uurc ihre langjährige Uusammenarbeit TIreund:
schaftlich verbundenen ÖOkumenikern nachgezeichnet. Deißmann BallZeS
iırken WT bestimmt VOTN dem Versuch, zwischen schwer vereinbaren-
den Positionen vermitteln und Kompromissformulierungen finden,
die dem evangelischen (Ge1lst der brüderlichen Verständigung und der AdDOS-
tolischen Mahnung, die Wahrheit In 1e festzuhalten, entsprachen. Da-
UuUrc wurden Te1lllc die tatsächlichen Gegensätze Oft verdec Oder 1n in
TeTr ragweite abgemildert. Siegmund-Schultze andererseits estand araur,
dass die Gegensätze zunächst klar benannt werden müussten, dann
ihrer Überwindung arbeiten können In SEINEer or Deilßmann
Ssagt „Aber unmöglich 1st CS, die Wahrheit » dass S1E allen sefällt446  Dokumente und Berichte  zwischen den beiden, durch ihre langjährige Zusammenarbeit freund-  schaftlich verbundenen Ökumenikern nachgezeichnet. Deißmann ganzes  Wirken war bestimmt von dem Versuch, zwischen schwer zu vereinbaren-  den Positionen zu vermitteln und Kompromissformulierungen zu finden,  die dem evangelischen Geist der brüderlichen Verständigung und der apos-  tolischen Mahnung, die Wahrheit in Liebe festzuhalten, entsprachen. Da-  durch wurden freilich die tatsächlichen Gegensätze oft verdeckt oder in ih-  rer Tragweite abgemildert. Siegmund-Schultze andererseits bestand darauf,  dass die Gegensätze zunächst klar benannt werden müssten, um dann an  ihrer Überwindung arbeiten zu können. In seiner Antwort an Deißmann  sagt er: „Aber unmöglich ist es, die Wahrheit zu sagen, dass sie allen gefällt  ... Kurz: ein wesentliches Kriterium der Wahrheit ist auch, dass sie be-  kehrt.“ !  Christoph Markschies weist am Ende seines ebenfalls zu Beginn er-  wähnten Aufsatzes auf eine ähnliche Kontroverse zwischen Deißmann und  dem jungen Bonhoeffer 1932 hin, in der es ebenfalls um die Frage konkur-  rierender Wahrheitsansprüche ging.14 Mit seiner letztlich „geistlich“ und  weniger politisch motivierten Bemühung um Kompromisse und Konsens-  findung wusste Deißmann sich im Einverständnis mit vielen seiner inter-  nationalen ökumenischen Freunde, und er wurde zum Repräsentanten ei-  ner „Methode“, welche die weitere ökumenische Bewegung noch lange  geprägt hat. Das damals von Siegmund-Schultze und später von Bonhoeffer  vertretene „prophetische“ Verständnis der Wahrheit, die zur Buße und  Umkehr ruft, ist freilich lebendig geblieben und hat die ökumenische  Bewegung immer von neuem herausgefordert. Um des grundsätzlichen In-  teresses dieser Kontroverse willen ist zu hoffen, dass die genauere Auswer-  tung des Deißmannschen Nachlasses und insbesondere seiner Beziehun-  gen zu Sederblom und anderen führenden Persönlichkeiten der Bewegung  für Praktisches Christentum, sowie zu den deutschen Partnern in der Welt-  bundarbeit wie Siegmund-Schultze, Richter, Simons u. a. seine Rolle in der  Bewegung und die ihm leitenden Überzeugungen klarer hervortreten lässt.  13  Zitiert nach Meinhardt, a. a. O., 280.  14  Siehe Markschies, a. a. O., 85 ff.  ÖR 66 (3/2017)Uurz 1n wesentliches Kriterium der Wahrheit 1st auch, dass S1E be

Christoph arkscn1es WE1S Ende SEINES ehben(fTalls Beginn e -
äahnten UTSsSatzes aufT e1nNe annliche Kontroverse zwischen Deißmann und
dem Jungen Bonhoeflfer 932 hin, 1n der en die rage konkur-
rierender Wahrheitsansprüche ging.14 Mit SEINeEeTr 1C „geistlich“” und
weniger politisch MOLVIeEertTen emühung Kompromisse und KONSeNs-
indung WUSSTEe Deilßmann sich 1M Einverständnı mi1t vielen Seiner 1Intier-
nationalen Okumenischen Freunde, und wurde ZUuU Repräsentanten ©1-
ner „Methode“, welche die eltere Okumenische ewegung och Jan ge
eprägt hat. Das amals VOTN Siegmund-Schultze und späater VOTN Bonhoefllfer
vertreiene „prophetische“ Verständnis der ahrheit, die ZUr Buße und
Umkehr ruft, 1st Te1Ilc lebendig geblieben und hat die Okumenische
ewegung iImmer VOTN herausgefordert. Um des grundsätzlichen In

dieser Kontroverse willen 1st hoffen, dass die Äuswer-
Lung des Deißmannschen Nachlasses und insbesondere SEINEer Beziehun-
gEN Soderblom und anderen Iuüuhrenden Persönlichkeiten der ewegung
Tur Praktisches Christentum, SOWIE den deutschen Partnern 1n der Welt-
bundarbeit WIE Siegmund-Schultze, Kichter, S1Imons SEINEe 1n der
ewegung und die ihm leitenden Überzeugungen klarer hervortreten ass

13 /itiert ach Meinhardt, O., 7280
14 1e Markschies, O., 55 IT
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zwischen den beiden, durch ihre langjährige Zusammenarbeit freund-
schaftlich verbundenen Ökumenikern nachgezeichnet. Deißmann ganzes
Wirken war bestimmt von dem Versuch, zwischen schwer zu vereinbaren-
den Positionen zu vermitteln und Kompromissformulierungen zu finden,
die dem evangelischen Geist der brüderlichen Verständigung und der apos-
tolischen Mahnung, die Wahrheit in Liebe festzuhalten, entsprachen. Da-
durch wurden freilich die tatsächlichen Gegensätze oft verdeckt oder in ih-
rer Tragweite abgemildert. Siegmund-Schultze andererseits bestand darauf,
dass die Gegensätze zunächst klar benannt werden müssten, um dann an
ihrer Überwindung arbeiten zu können. In seiner Antwort an Deißmann
sagt er: „Aber unmöglich ist es, die Wahrheit zu sagen, dass sie allen gefällt
… Kurz: ein wesentliches Kriterium der Wahrheit ist auch, dass sie be-
kehrt.“13

Christoph Markschies weist am Ende seines ebenfalls zu Beginn er-
wähnten Aufsatzes auf eine ähnliche Kontroverse zwischen Deißmann und
dem jungen Bonhoeffer 1932 hin, in der es ebenfalls um die Frage konkur-
rierender Wahrheitsansprüche ging.14 Mit seiner letztlich „geistlich“ und
weniger politisch motivierten Bemühung um Kompromisse und Konsens-
findung wusste Deißmann sich im Einverständnis mit vielen seiner inter-
nationalen ökumenischen Freunde, und er wurde zum Repräsentanten ei-
ner „Methode“, welche die weitere ökumenische Bewegung noch lange
geprägt hat. Das damals von Siegmund-Schultze und später von Bonhoeffer
vertretene „prophetische“ Verständnis der Wahrheit, die zur Buße und
Umkehr ruft, ist freilich lebendig geblieben und hat die ökumenische 
Bewegung immer von neuem herausgefordert. Um des grundsätzlichen In-
teresses dieser Kontroverse willen ist zu hoffen, dass die genauere Auswer-
tung des Deißmannschen Nachlasses und insbesondere seiner Beziehun-
gen zu Søderblom und anderen führenden Persönlichkeiten der Bewegung
für Praktisches Christentum, sowie zu den deutschen Partnern in der Welt-
bundarbeit wie Siegmund-Schultze, Richter, Simons u. a. seine Rolle in der
Bewegung und die ihm leitenden Überzeugungen klarer hervortreten lässt.

13 Zitiert nach Meinhardt, a. a. O., 280. 
14 Siehe Markschies, a. a. O., 85 ff.
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Die 1Larbe1l und Mitverantwortung Tur die Konflerenz In OC  olIm
der Höhepunkt 1n Deißmanns OÖkumenischem irken Er wurde ZWAar

ach der Konflerenz 1n den Fortsetzungsausschuss ewählt, ZU Vorsitzen-
den der Iheologenkommission erufen und hat auch den itzungen des
Fortsetzungsausschusses BIis 937 teilgenommen. uch wirkte ederiu
rend mi1t der Vorbereitung und Durchführung VOTN ZWE1 britisch-deut:
schen Iheologenkonferenzen 192 7//8, eren dem ema „Das We
SEeT des Reiches ottes und SEINEe Beziehung ZUr menschlichen
(G(emeinschaft“ sewidme WAarl. Aber gleichzeitig wandte sich Deißmann
wieder tärker SEINeEeTr wIissenschaftlichen eit, insbesondere den Ausgra-
bungen 1n Ephesus

er kann sich der abschließende 1C aufT SEINE Mitwirkung der
nachfolgenden eltkonferenz Tur Glauben und Kirchenverfassung, die VO  Z
3.—-21 August 0727 1n LAausanne stattfand, aufT elatıv wenige Beobachtun
gEeN beschränken Auf die grundsätzliche Zurüc  ung des DEKAÄA
ber dem Oornaben dieser Konflerenz wurde bereits hingewiesen. Die
eutsche Delegation WT zusammengestellt worden UuUrc den aufT Inıtila-
L1ve der deutschen ektion des Weltbundes gebildeten „Deutschen AÄAus
SCHhUSS Tur die eltkonferenz Tur Glauben und Kirchenverfassung 1n LAau
sanne  “ Die Hälfte der 41 Delegierten AUS Deutschlan: Professoren
Ooder Dozenten der TIheologie, darunter Deißmann und SEINEe Berliner SYS
tematischen ollegen Arthur Titlus und ajus Fabricilus. Deißmann
aufT Iun SE1INES Vorsitzes 1n der Iheologenkommission der Stockholmer
ewegung e1nNe besondere ellung: wurde e1inem der Vizepräsiden-
ten der Konflerenz sewählt und ehörte auch dem seschäftsiührenden AÄAus
SCHhUSS Das Programm der Konflerenz WIE In OC  olIm In sieben)]
1hemenbereiche gegliedert, die 1M Verlauf der zweilelinhalb Ochen
onl 1n Plenarvorträgen WIE 1n Sektionen bearbeitet wurden. Deißmann

Einberufer und Versammlungsleiter der ektion ZU zweıten I1hemen
ereich ber „Die Ofscha der Kıirche die Welt: Das Evangelium”. /Zum
ersien 1hemenbereich „Der Ruf ZUr Einheit“ verzichtete allerdings
aufT die Einsetzung e1ner ektion Die 1er Ansprachen 1M Plenum die
sSe  3 ema wurden anschließend Federführung VOTN Bischof ren
e1ner Erklärung der Konflerenz verarbeitet, die ZUSAaMmMen mi1t e1ner Taam-
bel als einziger lext VOTN der Konflerenz einstimmiıg aNSCHNOMME wurde
Alle übrigen Sektionsberichte wurden „hemine contradicente  ““
SC LOMMMEN
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V.

Die Mitarbeit und Mitverantwortung für die Konferenz in Stockholm
war der Höhepunkt in Deißmanns ökumenischem Wirken. Er wurde zwar
nach der Konferenz in den Fortsetzungsausschuss gewählt, zum Vorsitzen-
den der Theologenkommission berufen und hat auch an den Sitzungen des
Fortsetzungsausschusses bis 1937 teilgenommen. Auch wirkte er federfüh-
rend mit an der Vorbereitung und Durchführung von zwei britisch-deut-
schen Theologenkonferenzen 1927/8, deren erste dem Thema „Das We-
sen des Reiches Gottes und seine Beziehung zur menschlichen
Gemeinschaft“ gewidmet war. Aber gleichzeitig wandte sich Deißmann
wieder stärker seiner wissenschaftlichen Arbeit, insbesondere den Ausgra-
bungen in Ephesus zu. 

Daher kann sich der abschließende Blick auf seine Mitwirkung an der
nachfolgenden Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung, die vom
3.–21. August 1927 in Lausanne stattfand, auf relativ wenige Beobachtun-
gen beschränken. Auf die grundsätzliche Zurückhaltung des DEKA gegen-
über dem Vorhaben dieser Konferenz wurde bereits hingewiesen. Die
deutsche Delegation war zusammengestellt worden durch den auf Initia-
tive der deutschen Sektion des Weltbundes gebildeten „Deutschen Aus-
schuss für die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in Lau-
sanne“. Die Hälfte der 41 Delegierten aus Deutschland waren Professoren
oder Dozenten der Theologie, darunter Deißmann und seine Berliner sys-
tematischen Kollegen Arthur Titius und Cajus Fabricius. Deißmann hatte
auf Grund seines Vorsitzes in der Theologenkommission der Stockholmer
Bewegung eine besondere Stellung: er wurde zu einem der Vizepräsiden-
ten der Konferenz gewählt und gehörte auch dem geschäftsführenden Aus-
schuss an. Das Programm der Konferenz war wie in Stockholm in (sieben)
Themenbereiche gegliedert, die im Verlauf der zweieinhalb Wochen so-
wohl in Plenarvorträgen wie in Sektionen bearbeitet wurden. Deißmann
war Einberufer und Versammlungsleiter der Sektion zum zweiten Themen-
bereich über „Die Botschaft der Kirche an die Welt: Das Evangelium“. Zum
ersten Themenbereich „Der Ruf zur Einheit“ verzichtete man allerdings
auf die Einsetzung einer Sektion. Die vier Ansprachen im Plenum zu die-
sem Thema wurden anschließend unter Federführung von Bischof Brent zu
einer Erklärung der Konferenz verarbeitet, die zusammen mit einer Präam-
bel als einziger Text von der Konferenz einstimmig angenommen wurde.
Alle übrigen Sektionsberichte wurden „nemine contradicente“ entgegen-
genommen. 
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Das ema der VOTN Deißmann geleiteten ektion aufT Betreiben
der deutschen Iheologen 1n das Programm der Konflerenz aufgenommen
worden Angesichts der aufT anglikanischer Seite vorherrschenden Konzen-
ratıon aufT die christologischen und ekklesiologischen Grundlagen der EIN:
heit der Kirche, sollte Uurc die Ausrichtung aufT das gemeinsame Verständ
NIS des Evangeliums das reformatorische Schriftprinzip und die etonung
der KRechtifertigungslehre ZUr Geltung sebrac werden Deißmann 1e
selhst den Einführungsvortrag Tur die e1 der Sektion, und der VOTN der
Konflerenz CNOMMmMENE Bericht verrat ehbenfTalls euUuilc SEINEe
Handschri stelle der VOTN den Systematikern 1n der deutschen Delega-
t107Nn erhofften yse der Grundprobleme zwischen angelsächsisch-angli-
kanıscher und reformatorischer Theologie bletet der Bericht e1nNe konzen-
tTIerte Zusammenfassung der OtSCNa: des Neuen Testaments Er bemuht
sich, das allen kırchlichen Iradıitionen (‚emeinsame herauszustellen und
verzichtet bewusst aufT die Benennung VON Unterschieden

Die Grundaussagen des eri1cnNTts Sind auch 1n der lat formuliert,
dass S1E aum STIO CeITESEN konnten und 1n der Plenardebatte ohne Nel-
nenswerte Änderungen aufgenommen wurden. Der lext beginnt mi1t der
grundlegenden Alfiırmation 1M ersten Absatz „Das Evangelium 1st die Freu-
denbotscha VOTN der rlösung, die ott der sündigen Menschheit 1n Jesus
T1SLUS Tur /Zeit und ‚wigkei chenkt.“ Jesus T1STUS als der Gekreuzigte
und Lebendige STE selhst 1M Mittelpunkt des Evangeliums, „das SEINEe
Apostel und sSe1INne Kıirche der Welt verkündigen”“. Daher 1st das Evangelium
„mehr als e1nNe philosophische Theorie, mehr als 1n theologisches System,
mehr als 1n Programm Tur EesSseres materielles Ergehen Das Evangelium
1st vielmehr die abe der Welt ottes diese alte Welt der Uun:
und des Todes“ Die folgenden Satze sprechen VOTN der Wirkung des Van-
eliums: 1st der prophetische Ruf ZUr Umkehr, 1st die Freudenbot-:
SC der Kechtfertigung und Heiligung; bringt Frieden und Freude 1n
die erzen und WwWirkt die Bereitsc brüderlichem Dienst und barm-
herziger jebe; 1st zugleic die iıchere (Quelle soz7laler Erneuerung und
die snadenreiche Einladung die Nicht-christliche VWelt In (Ost und West
„einzugehen In die Freude des lebendigen errn

Deißmann, der SEINeEeTr Verpflichtungen beli den Ausgrabungen 1n
Ephesus die Konflerenz vorzeitig verlassen musste, sehofft, dass die

15 Der Bericht Ist abgedruckt In: as Vischer (He.) He Finheit der Kirche ater1a| der
Okumenischen ewegung, Muüunchen 19065, 64 I; und
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Das Thema der von Deißmann geleiteten 2. Sektion war auf Betreiben
der deutschen Theologen in das Programm der Konferenz aufgenommen
worden. Angesichts der auf anglikanischer Seite vorherrschenden Konzen-
tration auf die christologischen und ekklesiologischen Grundlagen der Ein-
heit der Kirche, sollte durch die Ausrichtung auf das gemeinsame Verständ-
nis des Evangeliums das reformatorische Schriftprinzip und die Betonung
der Rechtfertigungslehre zur Geltung gebracht werden. Deißmann hielt
selbst den Einführungsvortrag für die Arbeit der Sektion, und der von der
Konferenz entgegen genommene Bericht verrät ebenfalls deutlich seine
Handschrift. Anstelle der von den Systematikern in der deutschen Delega-
tion erhofften Analyse der Grundprobleme zwischen angelsächsisch-angli-
kanischer und reformatorischer Theologie bietet der Bericht eine konzen-
trierte Zusammenfassung der Botschaft des Neuen Testaments. Er bemüht
sich, das allen kirchlichen Traditionen Gemeinsame herauszustellen und
verzichtet bewusst auf die Benennung von Unterschieden. 

Die Grundaussagen des Berichts sind auch in der Tat so formuliert,
dass sie kaum Anstoß erregen konnten und in der Plenardebatte ohne nen-
nenswerte Änderungen aufgenommen wurden. Der Text beginnt mit der
grundlegenden Affirmation im ersten Absatz: „Das Evangelium ist die Freu-
denbotschaft von der Erlösung, die Gott der sündigen Menschheit in Jesus
Christus für Zeit und Ewigkeit schenkt.“ Jesus Christus als der Gekreuzigte
und Lebendige steht selbst im Mittelpunkt des Evangeliums, „das seine
Apostel und seine Kirche der Welt verkündigen“. Daher ist das Evangelium
„mehr als eine philosophische Theorie, mehr als ein theologisches System,
mehr als ein Programm für besseres materielles Ergehen. Das Evangelium
ist vielmehr die Gabe der neuen Welt Gottes an diese alte Welt der Sünde
und des Todes“. Die folgenden Sätze sprechen von der Wirkung des Evan-
geliums: es ist der prophetische Ruf zur Umkehr, es ist die Freudenbot-
schaft der Rechtfertigung und Heiligung; es bringt Frieden und Freude in
die Herzen und wirkt die Bereitschaft zu brüderlichem Dienst und barm-
herziger Liebe; es ist zugleich die sichere Quelle sozialer Erneuerung und
die gnadenreiche Einladung an die nicht-christliche Welt in Ost und West
„einzugehen in die Freude des lebendigen Herrn“.15

Deißmann, der wegen seiner Verpflichtungen bei den Ausgrabungen in
Ephesus die Konferenz vorzeitig verlassen musste, hatte gehofft, dass die

15 Der Bericht ist abgedruckt in: Lukas Vischer (Hg.): Die Einheit der Kirche. Material der
ökumenischen Bewegung, München 1965, 31 ff; Zitate 31 und 32.
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Konflerenz diesen lext als e1nNe gemeinsame Entschließung und Ofscha
anneNnmMen wurde und enttäuscht darüber, dass clT, WIE die anderen
Sektionsberichte 1Ur „nemine contradicente  ““ entgegengenommen WT -
de uch WEln der Bericht 1n Deutschlan: heftig kritisiert wurde, be
deutete die emühung VOTN Deißmann, dem schwierigen Oornaben der Be
WERUNS VOTN Glauben und Kirchenverfassung Uurc die Ausrichtung
biblischen Zeugnis VO  3 Evangelium Jesu Christi e1nNe gemeinsame Iun
lage seben, e1nen wichtigen erstien chritt 1n dem langwierigen Prozess
Okumenischer Verständigung. Der Internationale Missionsrat hat sich In
SEINeEeTr wichtigen Erklärung ber die CNrSLUCchHe OTSC 1n Jerusalem
928 den lext des Berichtes VOTN LAausanne igen emacht und ihn We1IlT-
sehend WOTrTC 1n die eigene rklärung eingefügt.16 SO Trhielt der Bericht
e1nNe WI1I  OMMeNe Bestätigung.

Hier en dieser Überblick ber die ÖOkumene 1n den zwanziger
ren und den besonderen Beitrag VOTN Deißmann ES sSeın Ziel,
Interesse wecken der Person und dem Okumenischen iırken Deiß
» die bisher In der Erforschung der Frühgeschichte der Okumen1-
schen ewegung och nicht aNSECMESSEN sewurdigt wurden. Der 1n ZWI1-
schen zugängliche acnlass mi1t der umfangreichen Korrespondenz könnte
dazu aNreSEN, das besondere eutische und internationale Umifeld S1IC  ar

machen, das Tur Deilßlmanns wissenschaftliches, kirchliches, Okumen1-
sches und Offentliches 1rken bestimmend und das ihn seinen
Zeitgenossen heraushob ES bleibt offen, dass e1nNes ages e1nNe BIO-
graphische Gesamtdarstellung seben wird, die SEINeEeTr Bedeutung Tur die
ÖOkumene erecht wird

Konrad Raiser

Dr Konrad Raiser War Von 903 his 2003
Generalsekretär des Ökumenischen Aatfes der irchen.,

10 Der lext der Erklärung Ist abgedruckt In Hans-Jochen Margull (He.) /ur Sendung der
Kirche ater1a| der Okumenischen ewegung:; Muüunchen 19063, 1 /If; bes In
chnitt „Unsere Botschaft”, 197
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Konferenz diesen Text als eine gemeinsame Entschließung und Botschaft
annehmen würde und war enttäuscht darüber, dass er, wie die anderen
Sektionsberichte nur „nemine contradicente“ entgegengenommen wur -
de. Auch wenn der Bericht in Deutschland z.T. heftig kritisiert wurde, be-
deutete die Bemühung von Deißmann, dem schwierigen Vorhaben der Be-
wegung von Glauben und Kirchenverfassung durch die Ausrichtung am
biblischen Zeugnis vom Evangelium Jesu Christi eine gemeinsame Grund-
lage zu geben, einen wichtigen ersten Schritt in dem langwierigen Prozess
ökumenischer Verständigung. Der Internationale Missionsrat hat sich in
seiner wichtigen Erklärung über die christliche Botschaft in Jerusalem
1928 den Text des Berichtes von Lausanne zu Eigen gemacht und ihn weit-
gehend wörtlich in die eigene Erklärung eingefügt.16 So erhielt der Bericht
eine willkommene Bestätigung.

*

Hier endet dieser Überblick über die Ökumene in den zwanziger Jah-
ren und den besonderen Beitrag von Adolf Deißmann. Es war sein Ziel, 
Interesse zu wecken an der Person und dem ökumenischen Wirken Deiß-
manns, die bisher in der Erforschung der Frühgeschichte der ökumeni-
schen Bewegung noch nicht angemessen gewürdigt wurden. Der inzwi-
schen zugängliche Nachlass mit der umfangreichen Korrespondenz könnte
dazu anregen, das besondere deutsche und internationale Umfeld sichtbar
zu machen, das für Deißmanns wissenschaftliches, kirchliches, ökumeni-
sches und öffentliches Wirken bestimmend war und das ihn unter seinen
Zeitgenossen heraushob. Es bleibt zu hoffen, dass es eines Tages eine bio-
graphische Gesamtdarstellung geben wird, die seiner Bedeutung für die
Ökumene gerecht wird.

Konrad Raiser

(Prof. Dr. Konrad Raiser war von 1993 bis 2003 
Generalsekretär des Ökumenischen Rates der Kirchen.)

16 Der Text der Erklärung ist abgedruckt in: Hans-Jochen Margull (Hg.): Zur Sendung der
Kirche. Material der ökumenischen Bewegung; München 1963, 17 ff; s. bes. in Ab-
schnitt 2 „Unsere Botschaft“, 19 f. 


